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  Titelseite


  [image: Die neue HYPERION]


  Was bisher geschah


   


  Ende des Jahres 2266 hat Imperator Björn Sjöberg seine Macht als Diktator gefestigt und die Solare Union in ein Schreckensregime verwandelt, das Solare Imperium.


  Auf der NOVA-Station kommt es am 8. Mai 2267 endlich zur lange ersehnten Wahl eines Staatsoberhaupts für die neu gegründete Solare Republik, die aus der Rebellion gegen den machthungrigen Imperator hervorging.


  Trotz zahlreicher Attacken von Sjöberg, einem freigesetzten Virus, angreifenden Flottenverbänden und schließlich die Dunkle Welle, kann sich der neue galaktische Staat behaupten, obgleich auf einem fragilen Fundament.


  Die HYPERION erreicht in der Zukunft des Jahres 2317 endlich den Dunklen Wanderer, erfährt die Wahrheit über den Jahrhundertplan und macht sich bereit für die Rückreise. Doch der Tachyonentunnel ist mittlerweile zerstört, die Zeitlinie wird von einer gigantischen schwarzen Masse ausgelöscht. Im letzten Moment entgeht die Besatzung gemeinsam mit dem Volk der Aaril und 24 Raumschiffen rebellierender Imperiums-Offiziere der Vernichtung. Das gesamte System der Element-Aliens, mit allen Bewohnern, wird in die Gegenwart zurückversetzt. Der Transfer gelingt, und das Wissen um die wahren Absichten von Richard Meridian könnte die letzte Phase des Jahrhundertplans verhindern.


  Der Interlink-Kreuzer fliegt durch einen Phasenraumtunnel zurück ins Alzir-System, wo bisher jeder von der Zerstörung der HYPERION ausgegangen war. Beinahe kommt es zur Konfrontation, da man in den einfliegenden Raumschiffen eine Flotte des Imperiums vermutet. Das Missverständnis kann jedoch im letzten Augenblick aufgeklärt werden, und die überraschte Präsidentin heißt die Crew in der Heimat willkommen.


   


  Prolog


   


  An Bord der JAYDEN CROSS


   


  Mit wenigen Schritten sank Captain Kristen „Kirby“ Belflair in ihren Konturensessel.


  „Unsere Sensoren haben soeben eine Raumverzerrung in einer Entfernung von 3,2 AE detektiert“, meldete Lieutenant Tasha Yost. „Die Daten deuten auf die Porta eines Wurmlochs hin.“


  Kirby fuhr innerlich zusammen. „Überprüfen Sie diese Anzeige und legen Sie mir die visuelle Auswertung auf den Schirm.“


  „Ich bestätige“, sagte die Funkoffizierin kurz darauf.


  Kirbys Gedanken überschlugen sich. War das etwa die ganze Zeit das Ziel von Sjöberg gewesen? Er hatte hier irgendwelche Gravitationswirbel erzeugt, um ein Wurmloch zu etablieren? Wenn das stimmte, war eindeutig, was als nächstes geschehen würde.


  „Ma'am“, sagte Tasha und bestätigte damit die schlimmsten Befürchtungen. In der Stimme der sonst so beherrschten Frau schwang etwas mit, von dem Kirby gehofft hatte, es sehr lange nicht mehr hören zu müssen: Angst. „Fünfundzwanzig Raumschiffe haben kurz nacheinander die Porta des Wurmlochs verlassen. Die Bauweise ist eindeutig menschlich. Ich beginne mit einem Auslesen der Transponder.“


  „Wir gehen auf Gefechtsalarm.“ Kirby schlüpfte in ihren Skinsuit, wie die anderen es bereits getan hatten. Die einzelnen Stationen machten sich gefechtsbereit, Klarmeldungen gingen ein. „Senden Sie eine Warnung an die übrigen Schiffe der Patrouille, Tasha. Und stellen Sie mir einen Kontakt zur NOVA-Station her.“


  „Bisher konnten wir aufgrund der starken Schwankungen in der Gravitation nur einige Transponder auslesen“, sagte sie. „Es sind alles martialische Namen, die eindeutig auf eine Zugehörigkeit zum Imperium hindeuten.“


  „Abfangkurs einleiten“, befahl Kirby. „Sobald wir in Reichweite sind, feuern Sie nach eigenem Ermessen, Sienna.“


  Die schlanke Taktik- und Waffenoffizierin nickte. „Aye, Ma'am.“


  Die JAYDEN CROSS glitt auf ihre Feinde zu, flankiert von der SAGITTA, der SANNING und der TRIDENT. Die Kommandanten der gegnerischen Schiffe konnten sich auf etwas gefasst machen. So leicht würde sie ihnen das Alzir-System nicht überlassen. Immerhin: Wenn sie genug der feindlichen Einheiten zerstörten, würden die Gravitationstrichter den Rest erledigen, sobald einzelne Raumer einen Vorstoß ins Systeminnere wagten.


  Das Eingangsschott schloss sich hinter einem gehetzt wirkenden Lieutenant Bai Yun. Der junge Offizier glitt auf seinen Konturensessel an der Sensorkonsole und verschaffte sich einen Überblick über die Daten. Manchmal kamen die Dienstpausen zum ungünstigsten Zeitpunkt. „Danke, Lieutenant Yost, ich übernehme wieder.“


  Die Kommunikationsoffizierin nickte nur abwesend. Stirnrunzelnd prüfte sie die eingehenden Daten auf ihrem Display. „Eines der feindlichen Raumschiffe versucht einen systemweiten Laserpuls-Kontakt herzustellen.“


  „Was für ein Schiff?“, fragte Commander Sienna McCain. „Das muss das Flaggschiff sein. Wenn Sie mir die Daten liefern, Bai Yun, können wir es direkt anvisieren.“


  Kirby beobachtete erfreut, wie ihre Offiziere sich die Bälle zuwarfen. Innerhalb kürzester Zeit wurden Daten zwischen den Konsolen hin- und hergeschickt. Auf ihrem Kommandodisplay verfolgte sie den Fortschritt. „Kennsington-Gondeln ausschleusen und ankoppeln.“


  „Aye, Ma'am“, bestätigte Sienna.


  Die JAYDEN CROSS glitt auf den feindlichen Pulk zu.


  „Position bestimmt“, sagte Bai Yun. „Ich lege die Koordinaten und das Bild in die zentrale Holosphäre.“


  „Transponder ausgelesen“, kam es von Tasha. Für einen Augenblick schwieg sie und starrte auf ihre Konsole, als wäre Sjöberg höchst selbst darauf aufgetaucht.


  „Tasha, was ist los?“, fragte Kirby. „Irgendein zusätzliches Problem? Lassen Sie mich raten, das Zielschiff ist der größte Brocken?“


  „Ma'am“, sagte die Kommunikationsoffizierin. „Mit den Sensordaten muss etwas nicht stimmen. Der Transponder des anvisierten Zielobjektes weist das Schiff als 'Interlink-Kreuzer HYPERION, Baujahr 2265' aus. Angefügt sind die üblichen Spezifika.“


  Selbst die Miene der toughen Sienna McCain entgleiste für einen Moment. Kirbys Blick wanderte zur Holosphäre, in der soeben das Flaggschiff herangezoomt wurde.


  Das ist ein Trick.


  Sie starrte auf das Schiff, das eindeutig Ähnlichkeiten mit dem ersten Interlink-Kreuzer der Menschheit aufwies. Allerdings gab es auch zahlreiche Unterschiede: Das Triebwerk war gewaltiger, was auf eine andere Höchstgeschwindigkeit hindeutete, und es waren mehr Laserports sichtbar. Die Gefechts-K.I. markierten soeben die Torpedoschächte.


  „Das ist ein Trick“, sagte Kirby heiser.


  „Gerade sendet das Flaggschiff einen systemweiten Laserpuls“, bemerkte Tasha. „Ich lege ihn auf die Lautsprecher.“


  Schweigen breitete sich auf der Kommandobrücke aus, das kurz darauf von einer wohlbekannten Stimme unterbrochen wurde.


  „Mein Name ist Captain Jayden Cross vom Interlink-Kreuzer HYPERION. Bitte stellen Sie das Feuer ein. Da wir den anfliegenden Kreuzer, JAYDEN CROSS“, bei diesen Worten verzog der Kommandant gepeinigt das Gesicht, „bereits bemerkt haben, gehen wir davon aus, dass die HYPERION als 'Gefallen' eingestuft wurde. Wie Sie sehen, trifft das nicht zu. Die Schlacht im Stillen Sektor …“


  Die weiteren Worte nahm Kirby kaum noch wahr. Der gesamte Raum schien ein Eigenleben zu entwickeln. Konnte das tatsächlich sein? War Jayden durch irgendein Wunder wirklich zurückgekehrt?


  „Ma'am?“, erklang die Stimme von Sienna. „Wir erreichen die minimale Schussdistanz. Soll ich die Torpedos abfeuern?“


   


  Terra, SOL-CENTER


  „… die Schlacht im Stillen Sektor war härter als angenommen, doch wir konnten die diesseitige Porta des Tachyonentunnels erreichen und einfliegen. Der Ausflug ins Jahr 2317 wäre beinahe gescheitert, aber es ist uns gelungen, die HYPERION auf einer Raumwerft von den Schäden des Kampfes zu befreien und aufzurüsten. Das ist auch der Grund, weshalb das Schiff eine deutlich andere Tonnage aufweist als vor dem Aufbruch. Ich versichere …“


  Mit verschränkten Armen stand Imperator Björn Sjöberg vor einer Holosphäre auf Ebene 13 im SOL-CENTER und lauschte den Worten von Captain Jayden Cross. „Ist das live?“


  Harrison Walker, der Vorsitzende der Inner Security Police, die auf diesem Stockwerk ihre Schaltzentrale hatte, nickte. „Unser Spähschiff ist vor drei Tagen im Alzir-System eingetroffen und hat am Systemrand Position bezogen. Es fungiert quasi als Relais. Wir sind über normalen Phasenfunk verbunden.“


  Während innerhalb des Alzir-Systems durch die ausgelöste Dunkle Welle eine überlichtschnelle Kommunikation, die gemeinhin über das Phasenband erfolgte, unmöglich geworden war, galt diese Einschränkung nicht für das Spähschiff. Es hielt Position am Rand des Sonnensystems, wodurch es nicht den Auswirkungen der Gravitationstrichter unterlag. Außerdem war es an die Phasenfunk-Relais-Kette des Solaren Imperiums angebunden.


  „Der kleine Mistkerl hat es mal wieder geschafft“, murmelte Björn. Gedankenverloren strich er sich durch den gepflegten Vollbart. „Vielleicht ist das aber gar nicht so schlecht.“


  Mit dem dichten schwarzen Haar und der wachsbleichen Haut wirkte Harrison wie ein ins Leben zurückgekehrter Zombie, der nun verblüfft die Stirn runzelte. Die Stimme des Mannes glich einem Reibeisen, als er sprach: „Inwiefern könnte es günstig für uns sein, wenn die Ikone der Solaren Republik einem Messias gleich von den Toten aufersteht?“


  Björn überdachte kurz die Situation, in der sie sich aktuell befanden. Es war ihm nicht gelungen, den Einsatz der Dunklen Welle zu verhindern, wodurch er seinem ehemaligen Weggefährten und jetzigen Feind, Richard Meridian, in die Hände gespielt hatte. Noch immer besaßen sie nur bruchstückhafte Informationen über dessen wahre Pläne. „Vielleicht kann der gute Captain Cross unsere Wissenslücken füllen.“


  Harrison fuhr sich durch das Haar. Es gefiel ihm nicht, mit Feinden der Republik auf irgendeine Art zusammenzuarbeiten. Andererseits musste sein logischer Verstand längst die Vorteile erkannt haben. „Dann stehen wir vor der Wahl: Entweder wir entführen Cross, foltern ihn und pressen alles aus ihm heraus, was wir wissen müssen - eine neuronale Restrukturierung würde mir bei dem Kerl auch gefallen. Oder wir müssen auf diplomatischen Kanälen einen Wissensaustausch anstreben.“ Die zweite Option ließ Harrison erschaudern.


  Björn wandte sich an Doktor Abigail Rosen und zog fragend eine Augenbraue in die Höhe. „Deine Meinung?“


  Die Frau in dem weißen Kittel mit dem elegant geschnittenen dunkelblonden Haar legte die Stirn in Falten. „Die Rückkehr der HYPERION bringt für uns Vor-, aber auch Nachteile. Immerhin besitzt die Republik nun Technologie aus der Zukunft. Andererseits könnte uns das sogar zugutekommen, sollten wir mit ihnen zusammenarbeiten. Da ist außerdem Michael Larik. Vergessen wir nicht, dass der Marsianer in Richards Masterplan eine Rolle spielt, so wären wir näher an ihm dran. Und zu guter Letzt haben wir mittlerweile zwar die gesamten DNA-Muster aus Richards gesichertem Speicher, aber bisher keinen Positiv-Abgleich.“


  Björn schnaubte. „Das sind gute Argumente. Am liebsten würde ich diese dämliche Kuh - Jessica Shaw - noch einmal von einem Attentäter besuchen lassen. Und Jansen kann er auch gleich aus der nächsten Luftschleuse werfen.“ Er ballte die Fäuste. „Immerhin ist Pendergast erledigt. Ein Gutes hat die Sache also. Schön, schön, ich werde darüber nachdenken.“


  In der Holosphäre kam Captain Jayden Cross zum Ende seiner Ansprache.


   


  An einem unbekannten Ort


  „… versichere Ihnen, wir sind die, die zu sein wir vorgeben. Ich senke nun die Schilde. Außerdem werden wir alle Waffen deaktivieren. Sie können eine Mannschaft an Bord schicken, die uns untersucht und sich einen Überblick verschafft. Captain Jayden Cross, Ende“


  Stille senkte sich über den Raum, nur unterbrochen von verschiedenen Terminals, die einen Signalton von sich gaben, wenn eine weitere Rechenoperation der komplexen Algorithmen beendet wurde.


  „Er ist also wieder da“, sagte Doktor Richard Meridian mit der Stimme von Captain Stark, in dessen Körper er die letzten Jahrzehnte verbracht hatte. „Ausgezeichnet. Beinahe wäre es doch noch schiefgegangen.“


  „Es gibt keine perfekten Pläne“, erklang die Stimme der TRION-Intelligenz, die er aus dem Speicher des Menger-Schwamm-Artefakts im Stillen Sektor geborgen hatte. Dank eines neuartigen Kristallspeichers, den er selbst entwickelt hatte, stand genug Rechenkapazität zur Verfügung, um die künstlichen neuronalen Strukturen des uralten Wesens zu bewahren. „Als Kriegshand der Ash'Gul'Kon besaß ich einst einen Körper, in dem ich gigantische Flotten befehligte. Es gab niemanden, der mir taktisch überlegen war. Doch ab und an misslang selbst einer meiner Pläne.“


  Richard lächelte. Vielleicht war es ganz gut, dass die dämliche Solare Republik den Hybriden auf Pearl entdeckt hatte, weshalb der nun dort festsaß. Ursprünglich war der Mensch-Parliden-Mischling geschaffen worden, um der TRION-Intelligenz als Leib zu dienen.


  Ohne Körper bist du mir aber irgendwie sympathischer, dachte Richard. Da kannst du dich nicht ständig ins Geschehen einmischen.


  Vor vielen Jahren hatte er die gigantische Raumstation geschaffen, auf der sie an der Vollendung des Jahrhundertplans arbeiteten. Versorgungsflüge waren umgeleitet, Zeugen beseitigt worden. Heute, Jahrzehnte später, waren auch alle Schattenspiegel korrekt ausgerichtet.


  Ich kann das Schloss also anvisieren und die Energien mit der Station bündeln, überlegte er. Dank der Intelligenz sind die Berechnungen abgeschlossen.


  Es liefen lediglich noch Überprüfungen. Doch was ihm nach wie vor fehlte, waren die fünf Genschlüsselträger.


  „Sollen wir den Zugriff auf Michael Larik einleiten?“, fragte die TRION-Intelligenz.


  „Nein“, sagte Richard entschieden. „Die HYPERION ist wieder da, sollen sie sich in Sicherheit wiegen. Wir benötigen die übrigen Träger. Und das, bevor die Idioten den Retrovirus herstellen.“


  Bedauerlicherweise gab es an der Stelle ein letztes kleines Problem. Er war jedoch dabei, es zu lösen. Auf der Zielgeraden durfte nichts schiefgehen. Das Schloss konnte erst anvisiert, die Schattenspiegel aktiviert werden, wenn die fünf Schlüsselträger sich dort befanden, wo sie hingehörten.


  Richard deaktivierte die Holosphäre.


  Auf zum Finale meines Meisterstücks.


   


  Akiba-Habitat


  „Ich grüße Sie, Captain Cross. Ihr Auftauchen kommt ein wenig … überraschend. Mein Name ist Jessica Shaw, ich bin die Präsidentin der neu gegründeten Solaren Republik. Einstweilen gehen wir davon aus, dass Sie tatsächlich diejenigen sind, die Sie behaupten zu sein …“


  „Siehst du“, sagte Yuna. Die Arme verschränkt, breit grinsend, schaute sie auf die kleine Holosphäre im Wohnraum der Familie Ishida, in der das Konterfei der Präsidentin zu sehen war.


  „Das ist sooo cross“, sagte Miu, die auf der Couch lümmelte.


  „Wenn deine große Schwester ihren Kommandanten zum Essen mitbringt, will ich dieses Wort nicht hören. Der arme Kerl wird sich auf Pearl flüchten, wenn er den Wahn um seinen Namen mitbekommt.“


  Riku gluckste. Selten zuvor war er so glücklich gewesen. Obgleich seine Frau ständig darauf beharrt hatte, dass sie Noriko in ihren Träumen sah und die Tochter keinesfalls mit der HYPERION den Tod gefunden hatte, war es ihm schwergefallen, daran zu glauben. Yuna etwas auszureden, war allerdings schlichtweg unmöglich, in ihrem Inneren schien ein kleiner Fusionsreaktor auf Volllast zu laufen.


  Und sie hatte recht.


  Vor wenigen Minuten hatten sie gesehen, wie Captain Jayden Cross den Kontakt zur Republik hergestellt hatte. Auch Noriko war von dem Kamerafeld erfasst worden.


  „Wieso sollte ihr Kommandant bei uns zu Abend essen?“, fragte er.


  „Weil ich ihn einlade“, sagte Yuna, die Stirn gerunzelt, als sei sie überrascht darüber, dass er eine so selbsterklärende Frage überhaupt stellte. „Hat schon einmal irgendwer meine Einladungen abgelehnt?“


  Das würde niemand wagen. „Natürlich nicht, mein Schatz.“


  Er nahm seine Frau in die Arme und hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn. „Ich kann es kaum erwarten, unsere Kleine wieder hier zu haben.“


  Yuna lächelte glücklich. „Ich auch nicht. Sie war viel zu lange fort. Hoffentlich lassen diese Bürokratenhengste sie bald aus ihren Klauen.“


  Er lachte. „Zuerst muss die HYPERION die NOVA-Station erreichen, dann geht es weiter. Wir müssen uns also noch ein wenig gedulden.“


  „Das war noch nie meine Stärke“, sagte seine Frau grimmig. „Da habe ich eine bessere Idee.“


  Oh, oh.


  „Ich fliege zur NOVA-Station und begrüße unsere Tochter persönlich. Der letzte Plausch mit Admiralin Jansen war erfrischend. Sie ist manchmal etwas zugeknöpft, aber das lässt sich beheben. Vielleicht kann ich die Gelegenheit nutzen, ein wenig mit der Präsidentin zu plaudern. Ja, das würde mir gefallen.“


  Beim Gedanken daran, wie Yuna sich Präsidentin Shaw schnappte und auf sie einredete, wurde ihm ganz anders. Vermutlich war seine Frau mittlerweile der inoffizielle Staatsfeind Nummer 1, und es kam nicht von ungefähr, dass zahlreiche Offiziere die Flucht antraten, wenn seine kleine süße Ehefrau auf sie zugeschossen kam.


  „Vielleicht sollten wir den Dingen einfach ihren Lauf lassen?“


  Sie kicherte. „Manchmal hast du einen erfrischenden Sinn für Humor. Nein, nein, ich werde auf jeden Fall auf der NOVA-Station vorbeischauen. Irgendwer muss ja auch auf den armen Jungen achtgeben.“


  „Jungen?“


  „Na, Jayden Cross.“


  Riku räusperte sich. „Du meinst Captain Jayden Cross.“


  „Richtig.“ Wie meist war seine Frau gegen Subtext gefeit. „Möglicherweise …“


  Das Schott zum Wohnzimmer öffnete sich mit einem leisen Hisss, und ein verstrubbeltes Wesen, das Ähnlichkeit mit einem Teenager besaß, trottete zur Couch, wo es sich neben Miu niederließ. „Hey.“


  „Hey“, erwiderte Miu.


  „Nimm die Beine vom Couchtisch, Joey“, sagte Yuna.


  „Klar. Sorry.“ Die Füße verschwanden vom Tisch.


  „Und über deine Kleidung müssen wir uns auch mal unterhalten.“


  „Hä?“, kam es von der Couch.


  Yuna ging näher heran und gab dem Fragenden einen Klaps auf den Hinterkopf. „Das heißt 'Wie bitte?', junger Mann.“


  Nach all den Katastrophen um das Attentat, bei dem der Vater des jungen Joey den Tod gefunden hatte, war der Kleine einfach vergessen worden. Seitdem wohnte er in einem Gästequartier auf NOVA und hatte sich mit Miu angefreundet. Obschon er rotzfrech war, mochte Riku das Kerlchen. Er hatte Mitleid mit Joey, dessen altes Leben abrupt vom Ketaria-Bund beendet worden war. Seine Frau hatte mehrfach angedeutet, dass sie mit der Präsidentin persönlich das weitere Schicksal des Jungen besprechen wollte. Immerhin ging es nicht an, dass er ohne Eltern aufwuchs und verwahrloste.


  Rikus Gedanken wanderten zu Noriko. Sie würde gar nicht begeistert sein, wenn ihre Mutter auf der Raumstation auftauchte und dort wie ein Feldwebel tobte.


  Er schmunzelte.


  Sie müsste mittlerweile ja daran gewöhnt sein.


   


  Union-Habitat


  Angelo Angelosanto rannte so schnell er konnte, doch Alexis legte ein geradezu wahnwitziges Tempo vor. Vermutlich glaubten die Vertreter der anderen Parteien, seine Frau und er wollten diesen Moment des Glücks alleine verbringen – so hoffte er jedenfalls.


  Seine Schritte wurden durch den Filz des Bodens gedämpft, Wandpanele und Leuchtstreifen flogen an ihm vorbei. Alle paar Meter gab es Smart-Wall-Areale, die den Weltraum, Alzir-12 oder die Silhouette von Pearl zeigten.


  „Was ist denn um Himmels willen los?“, fragte Angelo, als er hinter Alexis den verlassenen Konferenzraum betrat, das Schott eingerastet war und ein Dämpfungsfeld sicherstellte, dass sie nicht abgehört werden konnten. „Solltest du nicht glücklich sein?“


  „Glücklich?“, kam es zurück. „Nein, sicher nicht.“


  „Aber das ist doch perfekt! Die Rückkehr von Jayden verschafft uns einen Publicity Boost. Das wird die nächsten drei Nachrichtenzyklen dominieren – so weit man bei den zeitverzögerten Aufzeichnungen überhaupt von Nachrichten sprechen kann.“ Er schnaubte. „Die richtige Ansprache und ein ausgewogener Subtext katapultieren meine Umfragewerte auf neue Höhen.“


  Alexis, gekleidet in ein elegant geschnittenes dunkles Businesskostüm, verzog angewidert das Gesicht. Im nächsten Moment trug sie das wohlbekannte nichtssagende Lächeln zur Schau, das er so gut kannte. „Natürlich, du hast recht. Es ist eine gute Sache.“


  Angelo verschränkte die Arme und taxierte seine Frau. „Was ist los? Warum beunruhigt es dich so sehr, dass dein Sohn wieder zurückgekehrt ist? Ich weiß ja, dass ihr euch nicht gut versteht, aber diese Reaktion ist doch ein wenig übertrieben.“


  Normalerweise hätte sie ihm auf eine solch provokante Bemerkung eine geharnischte Erwiderung präsentiert. Stattdessen seufzte sie nur. „Es ist kompliziert. Versteh das nicht falsch, grundsätzlich ist mir Jayden völlig egal. Er hat sich für seinen Weg entschieden, und auch wenn ich ihn in der Vergangenheit gerne aus der nächsten Luftschleuse geworfen hätte, ist das verjährt. Es geht hier um Wichtigeres.“


  „Nämlich?“


  „Sagen wir einfach so“, erklärte sie, „es wäre besser, wenn du ihm gegenüber nicht erwähnst, dass die Idee, das alte Habitat zu beanspruchen, von mir stammt. Er ist politisch nicht sehr auf Zack, von alleine wird er nicht darauf kommen. Und falls doch, misst er dem Ganzen hoffentlich keine große Bedeutung bei.“


  „Das Habitat wird in den nächsten Wochen in den Orbit von Pearl geschleppt“, sagte Angelo. Seine Neugierde war erneut erwacht. „Willst du mir nicht langsam auch reinen Wein einschenken?“


  Alexis winkte ab. „Ich behalte meine Karten gerne so lange verdeckt, wie es möglich ist. Das solltest du mittlerweile wissen.“ Sie streckte ihre Schultern durch. „Kümmern wir uns also um dieses neue Problem.“


  Sie aktivierte den 3-D-Monitor an der Wand. Das Gesicht von Präsidentin Shaw erschien.


  „… die Sie behaupten zu sein. Unsere Schiffe werden das überprüfen und Sie dann auf einem vordefinierten Vektor mit ins Systeminnere nehmen. Halten Sie die HYPERION für eine Überprüfung bereit …“


   


  An Bord der JAYDEN CROSS


  „… Sie werden verstehen, dass wir viele Fragen haben. Aber einstweilen möchte ich die Erste sein, die Ihnen allen zur Rückkehr gratuliert: Willkommen daheim.“


  Das Hologramm erlosch, das Konterfei der Präsidentin verschwand.


  Kirby saß sprachlos in ihrem Kommandosessel und war sich der verstohlenen Blicke bewusst, die von überall her auf sie eindrangen. Wie würde sie reagieren?, fragte sich zweifellos jeder.


  In der taktischen Anzeige der sekundären Holosphäre konnte sie erkennen, dass die HYPERION tatsächlich ihren Antrieb deaktivierte und ihre Waffensysteme herunterfuhr.


  Ist das wirklich möglich?


  Noch immer kam ihr das alles vor wie ein Traum.


  „Sienna, wir bleiben auf Taktischem Alarm.“


  „Aye, Ma'am.“


  Sie durften kein Risiko eingehen. Die HYPERION entfernte sich, vom Eigenschub getragen, weiter vom Rest der neu eingetroffenen Raumschiffe, die die Position neben der Ausgangsporta des seltsamen Wurmlochs hielten. Gemeinsam mit den Begleitschiffen flog die JAYDEN CROSS auf ihr Schwesterschiff zu.


  „Traktorstrahl bereit“, sagte Sienna schließlich.


  Die SAGITTA und die TRIDENT schlossen auf. Zu dritt nahmen sie die angebliche HYPERION in Schlepp. Auf diese Art gefesselt, konnte das Schiff die mittlerweile deaktivierten Schilde nicht mehr aktivieren.


  „Lieutenant Bai Yun“, wandte sie sich an den Sensoroffizier. „Wenn dort drüben auch nur der kleinste Laser aufgewärmt wird oder sich eine Torpedoluke öffnet, gehen Sie auf Gefechtsalarm. Sienna, hiermit erteile ich bei einem solchen Szenario den sofortigen Feuerbefehl.“


  „Aye, Ma'am“, kam es aus zwei Kehlen.


  „Wir befinden uns auf einem Vektor Richtung NOVA-Station“, sagte Czem Özenir, der Navigator.


  Sie beschleunigten langsam und hatten nach kurzer Zeit die Feuerreichweite zu den anderen Schiffen hinter sich gelassen. Damit gab es nur noch die HYPERION, um die sie sich kümmern mussten.


  Es war an der Zeit, den nächsten Teil ihrer Befehle auszuführen. Kirby stellte einen Kontakt zu Corporal Kowalczyk, dem Anführer der an Bord stationierten Marines, her.


  Zeit für einen Ausflug.


   


  *


   


  Alzir-System, IL HYPERION auf dem Weg zur NOVA-Station, 09. August 2267, 10:47 Uhr


   


  Auf der Kommandobrücke herrschte andächtiges Schweigen. Die Führungsoffiziere verfolgten in der Holosphäre gebannt den Flug in Richtung NOVA-Station, die im Orbit von Pearl schwebte. Überhaupt stellte sich die Infrastruktur des Alzir-Systems komplett anders dar, als vor ihrem Aufbruch in die Zukunft, was zweifellos den wandernden Gravitationsanomalien geschuldet war.


  Jayden schüttelte den Kopf. Offensichtlich konnten sie diesen Teil von Meridians Plan nicht mehr verhindern. Er hatte die Heliosphäre des Systems verändert, um die Schattenspiegel im Phasenraum neu auszurichten.


  Trotz des Schattens, der über ihnen allen schwebte, musste er lächeln. Geradezu majestätisch glitten die JAYDEN CROSS, die SAGITTA und die TRIDENT an ihrer Seite dahin. Die SANNING war dazu abgestellt worden, die anderen Raumschiffe aus der Zukunft im Auge zu behalten. Vermutlich waren längst weitere Schiffe zur Porta unterwegs.


  Die Porta!


  „Commander Kensington, gibt es neue Sensorwerte vom Eingangsbereich des Phasenraumtunnels der Aaril?“


  Seine Sensoroffizierin runzelte die Stirn. „Negativ, Sir. Laut den Daten, die wir von den Aaril erhalten haben, sollte der Durchgang vor wenigen Minuten kollabieren.“ Ihre Finger glitten routiniert über die Touch-Oberfläche der Konsole; Kensington verfiel in Schweigen. In ihren blauen Augen blitzte Sorge auf, fahrig strich sie eine Haarsträhne aus der Stirn, die sich verselbstständigt hatte.


  „Das gefällt mir gar nicht“, sagte Ishida. „Zuerst ist die Sogkraft so gigantisch, dass wir alle in den Tunnel gezogen werden, und nun bleibt er stabil?“


  Jayden konnte dem nur zustimmen. Die Phasenraum-Durchbrüche im Alzir-System hatten beträchtliche Auswirkung auf das von den Aaril etablierte Konstrukt.


  „Die Werte des Tunnels bleiben konstant“, sagte Kensington in die Stille hinein. „Sollte die Konzentration der Gravitonen hier im System nicht sinken, wird die Porta weiter bestehen.“


  Ein stabiles Wurmloch von den Aaril zu uns, jedoch nur in eine Richtung passierbar. Jayden seufzte. „Das ist schlecht.“


  „Taktisch gesehen eine Katastrophe“, warf Lieutenant Commander Akoskin ein. Der tiefe Bariton seiner Stimme verlieh seinen Worten paradoxerweise etwas Beruhigendes. „Damit könnte von Kepler-22 jederzeit eine feindliche Armada hier einfallen. Die Element-Aliens mögen der Republik freundlich gesinnt sein, aber ohne Sicherung stellt das Wurmloch eine weitere Einfallmöglichkeit dar, die sich andere Feinde zunutze machen könnten.“


  Jayden nickte. „Ein guter Punkt. Andererseits ermöglicht uns das eine einfachere Kommunikation mit den Aaril und bindet unsere Völker auf lange Sicht näher aneinander. Da wir es momentan sowieso nicht ändern können, bleibt nur, es zu akzeptieren.“


  Erneut verfielen sie in Schweigen.


  Peter Task saß ein wenig verloren an seiner Konsole und tat, was er immer tat: Er nahm Eingaben vor. Michael Larik unterhielt sich leise mit Lukas Akoskin, wobei ab und an ein Lächeln auf Akoskins Gesicht erschien.


  Doktor Petrova studierte etwas auf ihrem Pad und begann ein Gespräch mit Janis Tauser. Die Chefingenieurin stand an der Seite, warf Ishida hie und da ein Lächeln zu und genoss augenscheinlich den Moment. Selbst Sarah McCall verlegte sich aufs Schweigen, was fast niemals vorkam.


  Jayden fand es traurig, dass Alpha 365 nicht ebenfalls auf der Kommandobrücke sein konnte. Der Sicherheitschef lag noch immer im Staseschlaf, den Doktor Petrova hatte einleiten müssen, um die Ausbreitung des Virus zu verhindern, den die Angreifer der Ash'Gul'Kon auf den genetisch gezüchteten Alpha übertragen hatten. Es war ein wenig, als wäre ein Teil der Familie an einem wichtigen Festtag nicht anwesend.


  „Sir, ich erhalte eine Nachricht von der JAYDEN CROSS“, sagte Michael Larik, wobei er die Bezeichnung des Schiffes auf seltsame Art betonte.


  Ringsum wurde geschmunzelt.


  Als Ishida gerade zum Sprechen ansetzte, vermutlich um einen ganz tollen Witz zu machen, sagte Jayden schnell: „In die Holosphäre, Lieutenant.“


  „Sir, es handelt sich um eine reine Textnachricht“, erwiderte der Marsianer. „In wenigen Minuten wird ein Shuttle mit Marines übersetzen, um die HYPERION zu überprüfen. Vermutlich glaubt man immer noch, das sei irgendein Trick von Sjöberg.“


  „Nach allem, was hier geschehen ist, wundert mich das gar nicht“, sagte Jayden. „Danke, Lieutenant.“ Er wandte sich Ishida zu. „Dann begeben wir uns am besten in den Shuttlehangar, um die Besucher zu begrüßen.“ Er stand auf. „Commander Akoskin, Sie haben die Brücke.“


   


  *


   


  Das Shuttle glitt durch das Atmosphärenfeld des Hangars, flog zu einem der Landefelder und sank zu Boden. Gemeinsam mit Ishida stand Jayden einige Schritte entfernt und erwartete gelassen dessen Ankunft. Die Techniker hatten sich zurückgezogen, um die eintreffenden Marines in keiner Weise zu provozieren. Einstweilen mussten sie davon ausgehen, dass die Soldaten in ihnen Feinde sahen, bis das Gegenteil bewiesen war.


  Das Seitenschott des Shuttles glitt zur Seite.


  Die Marines sprangen auf den Boden. Sofort wurden die Läufe der Pulsergewehre ausgerichtet, die schwarzen Servo-Suits glänzten im Hangarlicht, die Helme waren geschlossen.


  „Clear!“, rief schließlich einer der Soldaten.


  Und dann kam sie.


  Es traf Jayden wie ein Schlag. In seinem Körper breitete sich ein Kribbeln aus, beinahe hätte er gekichert wie ein verliebter Teenager.


  Vielleicht stellen sie mich so endlich nicht mehr auf einen Sockel.


  Jayden musste all seine Willenskraft aufbieten, nicht jedes Protokoll zu vergessen. Er wollte losrennen, Kirby in die Arme reißen und sie nie wieder loslassen. Eine Unmöglichkeit in dieser Situation.


  Das Erste was ihm auffiel, war ihr Gesicht. Sie wirkte bleicher als noch vor einigen Monaten. Das hellblonde Haar hatte sie wie stets zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, die Augen glänzten traurig; eine schlimme Zeit lag hinter ihr. Falls es der Tatsache entsprach, dass die HYPERION als Totalverlust angesehen worden war, wusste er auch warum.


  Am Kirbys Uniformkragen glänzte ein zusätzlicher Pin. Sie war nicht länger Commander, sondern Captain. Augenscheinlich hatte die Solare Republik auch die bisherigen Uniformen ersetzt, denn jene, die sie anhatte, war von einem dunkleren Blau als die alten. Der Schnitt wirkte weniger kantig, eher fließend.


  Die haben Sie zur Kommandantin der JAYDEN CROSS gemacht.


  Beinahe hätte er vor Überraschung gekeucht.


  Kirby schaute suchend umher. Dann trafen sich ihre Blicke.


  Für einen Moment schien die Zeit stillzustehen. Auf ihrem Gesicht wechselten sich Entsetzen, Unglaube, zögerliche Freude und Panik in kurzer Folge ab.


  Schließlich streckte sie ihren Rücken gerade durch. Mit einem Befehl sorgte sie dafür, dass die Marines die Pulsergewehre senkten. Langsam kam sie auf ihn zu.


  Zwei Schritte vor ihm blieb sie stehen.


  „Captain“, sagte sie.


  „Captain“, sagte er.


  Stille.


  „Schön Sie an Bord zu haben“, brach Commander Ishida nach einer kleinen Weile das Schweigen. „Ich schlage vor, ich kümmere mich um die Marines, Ma'am, Sir. Die HYPERION steht jedem der Techniker offen, Ihre Sicherheitskräfte können zudem alle Crewmitglieder befragen. Vielleicht sollten Sie und Captain Cross die sonstigen Fragen unter vier Augen klären.“


  Beide schauten sie an.


  „Nur ein Vorschlag“, sagte sie etwas leiser.


  „Ausgezeichnete Idee.“ Jayden bedeutete Kirby, den Shuttlehangar zu verlassen.


  Gemeinsam gingen sie zielstrebig in Richtung Bereitschaftsraum des Captains. Auf dem Weg passierten sie strahlende Männer und Frauen, die es sichtlich nicht erwarten konnten, endlich wieder jene zu treffen, die sie zurückgelassen hatten.


  Sie erreichten die Brücke.


  Jayden ignorierte die fragenden Blicke, hielt mit Kirby auf seinen Bereitschaftsraum zu und schubste sie beinahe hinein. Erst als das Schott sich hinter ihm schloss, atmete er auf.


  „Du bist Captain“, sagte er dann. „Scheinbar haben wir eine Menge verpasst.“


  Kirby lächelte kurz. Es wirkte, als sei es eine längst vergessene Emotion. „Das hast du.“


  Sie sanken nebeneinander auf die Couch. Obwohl er sie gerne in die Arme geschlossen hätte, hielt ihn irgendetwas davon ab. Das wäre das Falsche gewesen, sagte ihm eine innere Stimme.


  „Wir dachten alle, die HYPERION wäre zerstört worden. Die TORCH ist euch mit einer kleinen Flotte gefolgt und hat eine Explosion detektiert, kurz bevor Pendergast entführt wurde. Wieso hast du dich von dieser verdammten McCall erpressen lassen?“ Nun lag zum ersten Mal Anspannung in ihrer Stimme. „Und warum zur Hölle sitzt das Miststück auf der Kommandobrücke?“


  „Admiral Pendergast wurde entführt?“ Für einen Augenblick war er sprachlos. „Ist die Flotte aus der Zukunft dafür verantwortlich? Konnte sie mittlerweile befreit werden?“


  „Oh.“ Nun wirkte Kirby betreten. „Ich vergesse immer, dass ihr seit November 2266 nichts mehr mitbekommen habt.“ Sie schaute zu Boden. „Admiral Pendergast ist tot.“


  Die Enthüllung traf Jayden völlig unvorbereitet. Für einen Moment starrte er sie nur an und jede Freude über die Heimkehr war wie weggeblasen. „Erzähl mir alles.“


  Ruhig berichtete Kirby von den Ereignissen, die seit dem Aufbruch der HYPERION stattgefunden hatten. Die Entführung von Pendergast, ihre Rückkehr und schließlich das Opfer, das sie für die Republik gebracht hatte.


  Kirby erzählte von der Wahl, dem Sieg der Präsidentin und den Anschlägen des Ketaria-Bundes. Auch der Tod von Captain Brown kam zur Sprache, der Anschlag der Zukunftsrebellen auf die Genetiker von KASSIOPEIA und schließlich deren Niederlassung auf Tikara II, der Welt, die Sjöberg einst aus Rache in eine radioaktive Hölle verwandelt hatte.


  Als sie geendet hatte, war Jayden zum unzähligsten Mal am heutigen Tag sprachlos. Pendergast tot. Brown von einem Assassinen umgebracht. Die TORCH I und II vernichtet.


  Sowohl politisch als auch persönlich hatte sich viel getan. Die Welt, in die sie zurückkehrten, war nicht mehr jene, die sie verlassen hatten.


  Er legte Kirby vorsichtig den Arm auf die Schulter. Sie zuckte zusammen. „Was ist los?“


  „Tut mir leid“, sagte sie. „Aber … ich muss mich erst daran gewöhnen, dass … Ich dachte, du bist tot. Das hätte mich beinahe alles gekostet. Ich kann nicht einfach wieder zurückschalten.“


  Jayden nickte. „Verstehe.“ Er räusperte sich. „Dann gebe ich dir jetzt wohl besser einen kurzen Überblick über unsere Erlebnisse im Jahr 2317 …“


  Stockend, aber zunehmend flüssiger, erzählte er, was seit dem Abflug der HYPERION geschehen war.


  Als er irgendwann zum Ende kam, war Kirby nicht weniger entsetzt als er zuvor.


  „Das klingt, als stünden wir längst am Rande eines Abgrunds, ohne es bisher bemerkt zu haben.“ Sie schüttelte den Kopf. „Meridian ist tatsächlich ein wahnsinniger Soziopath.“


  Sie sprachen über das weitere Prozedere, die Untersuchungen, die nun vorgenommen werden sollten, das offizielle Briefing. Schließlich stand Kirby auf.


  „Ich werde nach meinen Marines und Technikern sehen“, sagte sie. „Auf NOVA werdet ihr dann auch medizinisch untersucht, Jansen wird dich zudem persönlich befragen.“


  „Klar.“


  Er erhob sich.


  Kirby trat einen Schritt nach vorn und umarmte ihn. „Lass mir nur ein wenig Zeit, ja?“


  Er erwiderte die Umarmung, genoss den Moment. „So viel du willst“, gab er leise zurück.


  Dann wandte sie sich um und verließ den Raum.


   


  *


   


  Sol-System, Terra, Ebene 13 im Sol-Center, 09. August 2267, 12:51 Uhr


   


  „Das ist hoffentlich ein Witz“, sagte Imperator Björn Sjöberg ohne ein Zeichen von Belustigung.


  Sie saßen in einem der abgegrenzten Arbeitskuben, kleine Konferenzräume auf Ebene 13, die auf allen vier Seiten aus Glaswänden bestanden. Während sie hier das weitere Vorgehen besprachen, konnte Harrison seine Leute im Blick behalten. Analytiker der I.S.P. wuselten umher, werteten Profile aus sozialen Netzen aus, fertigten damit Psychogramme an und versuchten, renitente Charaktere frühzeitig aufzuspüren. Verhaftungen wurden geplant und Neuronale Restrukturierungen bewilligt.


  „Ich fürchte nicht“, erwiderte Harrison Walker zerknirscht. Selten zuvor war der Leiter der Inner Security Police derart bleich gewesen.


  Sie konferierten zusammen mit Abigail, die immer mehr zu seiner Vertrauten wurde, in einem der technischen Labore. Hier gab es einen direkten Zugriff auf alle potenziell notwendigen Datencluster, zum anderen handelte es sich um den zweitsichersten Ort im gesamten Imperium - gleich nach Björns persönlicher Residenz. Während er zu Hause jedoch noch unter der Anwesenheit seiner hysterischen Frau zu leiden hatte - die sich von ihrer Gefangenschaft bei den Parliden einfach nicht erholen wollte -, konnte er hier den Anblick von Abigail genießen.


  Die junge Frau mit dem aschblonden Haar hatte die Beine übereinandergeschlagen und kaute gedankenverloren auf der Unterlippe. Sie trug einen weißen Kittel, wie meist, wenn sie sich in der Nähe ihres persönlichen Arbeitsbereichs aufhielt. „Das erklärt es natürlich“, sagte sie mit einem deutlichen britischen Akzent. „Wir haben die Datenbank des Imperiums nun bereits drei Mal durchforstet, und für keine der DNA-Proben gab es eine Entsprechung.“


  Die Bedeutung des Gesagten kam einer Katastrophe gleich. Laut den vorliegenden Unterlagen mussten sie davon ausgehen, dass Richard seinen Plan im Alzir-System erfolgreich hatte abschließen können und die Schattenspiegel neu ausgerichtet waren.


  Dank unserer Hilfe!


  Am liebsten hätte er ausgespuckt.


  Bisher hatten sie noch immer keine Ahnung davon, was genau Richard vorhatte. Nur Bruchstücke waren ihnen bekannt, leider war es nicht gelungen, sie zusammenzusetzen. Da gab es eine Raumstation, die er vor Jahrzehnten gebaut hatte. Verschiedene Heliosphären waren verändert worden, damit die Schattenspiegel einen Punkt in der Nähe der ominösen Station anvisierten. Außerdem war Björn selbst Teil des Puzzles, hatte Abigail doch herausgefunden, dass er ein Klon war, bestehend aus dem Erbgut von Richard Meridian selbst und einer unbekannten DNA.


  Schließlich waren sie auf fünf genetische Sequenzen gestoßen, deren Entsprechung sein alter Freund vor dem Aufbruch gesucht hatte. Bedauerlicherweise kamen sie an der Stelle nicht mehr weiter.


  „Erkläre es mir noch einmal“, sagte er.


  Harrison schluckte. Der Gute wusste Björns Laune mittlerweile ausgezeichnet zu deuten. „Unsere IT'ler haben entdeckt, dass Meridian kurz vor seiner Flucht mit der HYDRA einen Algorithmus in den zentralen Computerkern geschleust hat. Der Code hat quasi geschlafen und sich so über die Zeit in alle Sicherungen und Speichercluster verteilt. Einige Wochen ist es jetzt her, da wurde er aktiv.“


  Abigail schnaubte. „Warum ist das niemandem aufgefallen?“


  Björn antwortete anstelle von Harrison. „Wir sprechen hier von einem Code - einem Computervirus -, der allem überlegen ist, was unsere heutigen Sicherheitssysteme beherrschen. Vergessen wir nicht, dass Richard aus der Zukunft stammt und obendrein ein Genie ist.“


  „So ist es“, bestätigte Harrison. „Das Virus konnte mittlerweile weitestgehend isoliert werden, und unsere Kryptologen versuchen den Datenkern zu dechiffrieren.“


  Björn winkte ab. „Sie werden scheitern.“


  Es stand völlig außer Frage, dass Richard ihnen nicht nur in seinem Wahn überlegen war, er setzte sein Genie auch ein, um ihnen Steine in den Weg zu legen.


  Sie saßen zu dritt an einem kleinen runden Tisch, einer schlechter gelaunt als der andere. Björn ließ seinen Blick über die hohen Server gleiten, die hinter dem Glaskubus in Aluminiumchassis eingepasst waren. Kabel verbanden einzelne Kristallspeicherplatten mit Back-up-Clustern. Die Computer gehörten zu den leistungsfähigsten im gesamten Solaren Imperium. Verglichen mit dem, was Richard erschaffen konnte, waren sie jedoch nur überteuerter Schrott.


  „Die Algorithmen“, nahm Harrison den Faden wieder auf, „haben die Referenzen unzähliger Sozialprofile verändert. Genauer: Sie haben die DNA-Sequenzen, die bei der Geburt eines jeden Bürgers gespeichert werden, einfach anderen Personen zugeordnet. Und nachdem ein ordentliches Durcheinander erzeugt worden war, haben sie angefangen, die DNA-Einträge zu löschen.“


  Björn schloss für eine Sekunde die Augen. Damit war es völlig unmöglich geworden, die unbekannten fünf DNA-Sequenzen den entsprechenden Personen zuzuordnen. Insgesamt gab es drei große medizinische Datenbanken, eingelagert in zentralen Computerkernen.


  Neben ihrem eigenen, der tief unter dem SOL-CENTER ruhte und nun nicht mehr für die Suche zu gebrauchen war, hatte es bis vor wenigen Monaten noch jene Datenbank auf KASSIOPEIA gegeben.


  Björn ballte die Fäuste.


  Alt-Schlampe Pendergast hatte mit ihrer schlagkräftigen kleinen Flotte das Zentrum der Genetiker vernichtet und das Imperium damit um die Früchte jahrzehntelanger Forschung gebracht. Zurückgelassen hatte sie verödete radioaktive Dreckklumpen.


  Insofern blieb nur noch eine Datenbank übrig. In solchen Momenten hasste er die Ironie des Schicksals. Wie oft hatte er nun versucht, die sogenannte Solare Republik zu vernichten? Aus einer kleinen Rebellion war ein Ein-Sonnensystem-Staat hervorgegangen, der einfach nicht totzukriegen war. Shaw, Pendergast, Jansen, Cross, er verabscheute sie aus tiefstem Herzen, diese Pfadfinder, die sich an jede Regel hielten.


  Während er sprach, hätte er sich am liebsten übergeben. „Wir brauchen die Solare Republik.“


  „Was?!“ Harrison sprang auf.


  Björn fixierte ihn mit einem sehr, sehr tiefgründigen Blick, worauf der Chef der I.S.P. wieder brav in seinen Sitz zurücksank.


  Abigail, pragmatisch wie sie war, nickte. „Auf der NOVA-Station gibt es den einzigen noch verbliebenen Computerkern mit einer Kopie der gesamten medizinischen Datenbank der ehemaligen Union. Erst seit der Übernahme durch die Rebellen wurde kein Phasenfunk-Update mehr eingespielt. Wenn wir die Identität der Unbekannten aufdecken wollen, brauchen wir Zugriff darauf.“


  „Exakt“, sagte Björn. Er schlug die Beine übereinander und spiegelte damit die ihm gegenübersitzende Abby. „So weit ich das aktuell beurteilen kann, ist das unser einziger Ansatzpunkt. Oder irre ich mich, Harrison?“


  Der Angesprochene nahm sein Pad, prüfte einige Daten. „Zugegeben, Meridian hat seine Spuren ausgezeichnet verwischt. Hinzu kommt, dass in den Wirren des Parlidenkrieges viele Daten verloren gingen. Das hat er sich damals zunutze gemacht. Letztlich kann ich nicht sagen, wie lange der Bau seiner Raumstation gedauert hat und aus welchen Ressourcenquellen sich der elende Dreckskerl bediente. Neben NOVA nutzte er auch Alpha Centauri, Mercatur I und Pasel IV, um seine Warentransporte zu verschleiern.“


  Abby nickte, als würde sie kein Wort davon überraschen. „Die heutige galaktische Seidenstraße“, sagte sie und bewies damit ihr Fachwissen im geschichtlichen wie astrografischen Bereich. „Damals patrouillierte die Flotte entlang der Transportkorridore, weshalb sie als sicher gegenüber den Parliden galten. Von der Hauptroute aus wurden die Waren bis zu den Randkolonien geflogen. Ab und an gelang es jedoch Plünderern, Schiffe zu kapern. Später, als der Krieg vorbei war, bekam der Hauptkorridor den Namen 'Galaktische Seidenstraße' nach dem berühmten Handelsweg auf der Erde.“ Sie setzte sich auf, stützte das Kinn auf die Handfläche. „Dann entstanden die Eriin-Piraten, und jeder Vorteil eines einzelnen gesicherten Handelskorridors wurde Makulatur, da sie durch ihn immer genau wussten, wo sie Schiffe abfangen konnten und jede Sicherung umgingen. Trotzdem nutzen wir die Handelsroute noch heute, ebenso die angeschlossenen Raumhäfen.“


  Harrison klatschte in die Hände. „Das, meine liebe Abby, war eine glatte Eins. Glücklicherweise hat die I.S.P. damit auch nach wie vor Zugriff auf die alten Speichercluster. Alles was wir benötigen, um die verdammte Raumstation zu finden, ist Zeit.“


  „Und genau die haben wir nicht“, sagte Björn. „Wenn Richards Pläne einmal in Gang gesetzt sind, geht alles sehr schnell. Wenn ich dich an unseren netten kleinen Coup d'État erinnern darf, mein Freund, den hätte in der Endphase kaum noch jemand aufhalten können.“


  Ganz so einfach wie dargestellt war es hinter den Kulissen zwar keinesfalls gewesen, aber das musste er Harrison ja nicht auf die Nase binden.


  „Du hast sieben Tage“, sagte Björn. Er erhob sich. „Wenn wir Richard und seine Raumstation bis dahin nicht aus eigener Kraft gefunden haben, werde ich Kontakt zu Jessica Shaw herstellen. Die Uhr tickt.“


  Damit verließ er gemeinsam mit Abby den Raum und kurz darauf Ebene 13.


  Harrison hatte zu tun.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 09. August 2267, 16:11 Uhr


   


  Captain Jayden Cross saß im rückwärtigen Teil des Shuttles in einem der Passagiersitze und versuchte, die Übelkeit in seinen Eingeweiden zurückzudrängen. Immer wieder wischte er die schweißnassen Hände an der Uniformhose ab. Zum letzten Mal hatte er sich so gefühlt, als Admiral Sjöberg ihn auf Sol-22 begrüßt und zum Kommandanten der HYPERION gemacht hatte.


  „Captain“, sagte Ishida.


  „Hm?“


  „Es ist keine Hinrichtung.“


  Er lachte auf. „Mag schon sein, aber es fühlt sich so an. Auftritte vor großem Publikum lagen mir noch nie. Als Präsidentin Kartess mir damals den Tapferkeitsorden für die Tikara-2-Schlacht verliehen hat, wäre ich beinahe auf der Tribüne gestorben. Wirklich. Sie haben Glück, dass Sie vor so etwas gefeit sind.“


  „Oh, das bin ich nicht.“ Seine I.O. zwinkerte ihm zu. „Im Gegenteil. Vermutlich gibt es nur eine Person hier im Shuttle, die öffentliche Auftritte noch mehr verabscheut als Sie: mich. Bescheiden wie wir Ishidas nun mal sind, werde ich mich also dezent im Hintergrund halten und meinem Kommandanten das Rampenlicht überlassen.“


  „Achten Sie bei der neuen Diensteinteilung darauf, sich selbst in den nächsten Wochen Doppelschichten zu verpassen“, erwiderte Jayden. „Ich überprüfe das dann.“


  Sie lachten beide.


  Das Shuttle ruckelte kurz, als es das Atmosphärenschild durchdrang. Vom Leitstrahl in Steuerung genommen, flog das kleine Gefährt ein Landefeld an und sank zu Boden.


  In den letzten Stunden hatten die Marines, Ärzte und Techniker der JAYDEN CROSS auf der HYPERION keinen Stein auf dem anderen gelassen. Jeder Test hatte bestätigt, dass sie die waren, die zu sein sie vorgaben. Kirby hatte ihren Bericht an die NOVA-Station übermittelt, worauf Admiral Jansen ihn und Ishida zu sich bestellt hatte. Stellvertretend für die gesamte Besatzung sollten sie das 'Willkommen zu Hause' der Admiralität entgegennehmen.


  Einen Augenblick lang hatte Jayden ernsthaft überlegt, mitten in den Shuttlehangar zu translozieren, um allen einen gehörigen Schrecken einzujagen. Da jedoch seit ihrem Aufenthalt eine flächendeckende Paranoia gegenüber potenziellen Attacken von Sjöberg ausgebrochen war, war er von der Idee abgekommen. Stattdessen hatte ein Shuttle sie abgeholt.


  Die HYPERION wurde direkt nach Alzir-12 weitergeleitet, wo sein Schiff überprüft, von Technikern untersucht und instand gesetzt werden sollte.


  Wie es dann weiterging, lag nicht länger in seiner Hand.


  „Landung erfolgreich abgeschlossen, Captain Cross“, meldete der Pilot, erhob sich und salutierte.


  Sie erwiderten den militärischen Gruß, als auch schon das Schott von außen geöffnet wurde.


  Jayden stieg nach draußen. Die Zeit schien für einen Moment stillzustehen. Vor der Luke standen die Offiziere Spalier, hatten sich rechts und links aufgereiht. Sie bildeten einen Korridor, der zu einer behelfsmäßigen Tribüne führte. Dort standen Admiral Isa Jansen, Präsidentin Jessica Shaw und ein paar weitere Personen in Galauniform oder Anzug.


  Ishida trat neben ihn. „Sie sollten sich jetzt in Bewegung setzen, Captain“, sagte sie aus dem Mundwinkel.


  Leise erwiderte er: „Ist das da hinten nicht Ihre Mutter?“


  Seine I.O. zuckte zusammen. Ihre Wangen nahmen einen leichten Rotton an. „Grundgütiger.“


  Den Hauch eines Lächelns auf den Lippen - immerhin war geteiltes Leid halbes Leid -, setzte Jayden sich in Bewegung. Im Vorbeigehen erwiderte er die Ehrenbezeugungen der Offiziere. Was er sah, ließ ihn erschaudern. Auf den meisten Gesichtern lag eine Mischung aus Heldenverehrung, Euphorie und überbordendem Stolz.


  Das kann doch alles nicht wahr sein.


  Er erreichte die Tribüne. Admiral Jansen bedeutete ihm, an der Seite nach oben zu steigen. Über ihnen schwebten Kameradrohnen, die jede Bewegung aufnahmen und vermutlich mit deutlicher Zeitverzögerung in das gesamte Alzir-System übertrugen.


  Eine kleine Vorwarnung hätte sie mir ja geben können.


  „Admiral“, sagte er.


  „Captain Cross“, erwiderte Isa Jansen. „Es ist schön, Sie zu sehen. Willkommen daheim.“


  Sie schenkte ihm ein Lächeln. Es war warm, herzlich, erreichte aber nicht ihre Augen; in ihnen schimmerte die Ahnung von Leid und Traurigkeit. Nach dem was Kirby erzählt hatte, wunderte das nicht, waren Pendergast und Jansen doch beste Freundinnen gewesen. Die Rebellion verdankte den beiden ihre Existenz.


  „Danke, Admiral. Das beruht absolut auf Gegenseitigkeit. Ich spreche für meine gesamte Crew, wenn ich sage, dass wir erleichtert und froh sind, endlich wieder vertraute Gesichter zu sehen.“


  Ishida hielt sich abseits. Ab und an warf sie einen vorsichtigen Blick in die hinteren Reihen des Publikums. Sie lächelte. Ein Lächeln, das von einer kleinen Frau erwidert wurde, die auf die Offiziere rechts und links einredete und immer wieder auf Noriko deutete. Jayden las ein „Das ist meine Tochter“ von ihren Lippen ab.


  „Captain.“ Präsidentin Jessica Shaw ergriff seine Hand. „Es freut mich, dass ich Sie doch noch kennenlernen darf. Was man sich über die tollkühnen Stunts der HYPERION erzählt, scheint der Wahrheit recht nahezukommen. In solch schweren Zeiten tut es gut, positive Nachrichten überbringen zu dürfen.“


  „Vielen Dank, Madam Präsident.“


  Was folgte, war eine endlose Reihe an Ehrbezeugungen und Händeschütteln. Jayden versuchte anfangs noch, sich die Namen der Minister, Admiräle und Vertreter irgendwelcher zivilen Einrichtungen zu merken, doch sein Gedächtnis ließ ihn recht schnell im Stich.


  Isa Jansen begrüßte auch Noriko herzlich, schüttelte ihr die Hand und begann ein leises Gespräch. Während die blonde Admiralin kein Problem zu haben schien, die Kameradrohnen wegzudenken, gelang das weder seiner I.O. – wie er an kleinen Gesten bemerkte - noch ihm.


  Schließlich hielt Präsidentin Shaw eine Rede, an deren Ende wie hingezaubert ein Glas mit einer rot schimmernden Flüssigkeit in seiner Hand auftauchte.


  „Auf eine abenteuerliche Reise, den Mut, schwere Entscheidungen zu treffen, aber am wichtigsten: die erfolgreiche Rückkehr des ersten Interlink-Kreuzers der Menschheit und seiner beeindruckenden Crew.“


  Die Anwesenden applaudierten.


  Jayden lächelte, konzentrierte sich auf das fruchtige Aroma seines Getränks und lächelte weiter. Sie verließen die Tribüne und nahmen noch mehr Glückwünsche entgegen.


  „Ich wusste es!“, erklang eine Stimme. Einer Pulsersalve gleich, kam Norikos Mutter herbeigeschossen. Sie riss ihre Tochter in eine Umarmung, Tränen rannen ihr über die Wangen. „Du hast dir ganz schön viel Zeit gelassen.“


  Seine I.O. erwiderte die Geste nicht minder herzlich, und es fiel ihr schwer, die Fassung zu wahren. „Geht es allen daheim gut?“


  „Natürlich, natürlich. Du kennst uns doch. Unkraut vergeht nicht.“


  „Captain, Commander.“ Admiral Jansen trat an ihre Seite. „Ich denke, die Gelegenheit ist günstig zu verschwinden.“


  Norikos Mutter winkte ab. „Geht nur. Wir sehen uns ja heute Abend beim Essen. Ich muss sowieso dringend mit Präsidentin Shaw sprechen. Wo ist die nur hin?“ Schon wandte sie sich um und düste davon.


  Vor ihnen, an einem der Ausgänge, tauchte ein bulliger Kerl auf, der zuvor neben der Präsidentin Wache gehalten hatte. „Hier entlang, bitte.“


  Bevor irgendeiner der Anwesenden es bemerkte, waren Jansen, Ishida und er auch schon in einem Konferenzraum auf der nächsten Ebene verschwunden.


  Der Raum war groß und karg eingerichtet. An der Stirnseite gab es einen Konferenztisch mit fünf Stühlen, eine Holosphäre war im Boden daneben eingelassen. Eine Wand wurde bedeckt von Monitoren, die andere war vollständig auf Sichtmodus geschaltet. Auf ihr rotierte die schmutzig-braune Oberfläche des Planeten Pearl.


  Davor stand die Präsidentin, die sich nun umwandte. „Tut mir Leid wegen dem Nonsens dort draußen, Captain.“ Sie kam auf ihn zu. „Aber die Menschen benötigen momentan tatsächlich ein paar aufmunternde Nachrichten und Pathos. Gewisse Dinge werden einfach von Helden erwartet, ebenso von Präsidentinnen.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Nehmen Sie Platz.“


  Die äußere Erscheinung von Shaw erinnerte Jayden frappierend an Ione Kartess. Sie trug ein weißes Businesskostüm, hatte das blonde Haar elegant frisiert, und zwei blaue Saphirohrringe baumelten links und rechts. Auf ihrem linken Handrücken klebte ein neu designter Hand-Com. Ihre Art war herzlich, warm und vor allem: echt. Er mochte sie auf Anhieb.


  Meine Stimme hätte sie auch bekommen.


  Gemeinsam ließen sie sich an dem Konferenztisch nieder.


  „Captain Belflair hat mir bereits einen kurzen Bericht über alles gesendet, was Sie ihr erzählt haben. Ich habe hier auch die Zusammenfassungen der Techniker. Vieles darin wirft mehr Fragen auf, als es beantwortet.“ Sie lehnte sich zurück und berührte ein Icon auf der Oberfläche des Desks. Eine Kameradrohne fuhr aus der Decke. „Betrachten Sie das als ihr Debriefing. Erzählen Sie mir alles.“


   


  *


   


  „… öffneten die Aaril einen Phasenraumtunnel, der uns innerhalb weniger Stunden nach Hause brachte. Den Rest der Geschichte kennen Sie.“


  Shaw und Jansen wechselten einen Blick zu.


  „Das wirft ein völlig neues Licht auf die Ereignisse“, sagte Admiral Jansen. Sie berichtete von dem Diebstahl und der Rückerbeutung der Kristallspeicherplatte mit den medizinischen Daten. Die entsprechenden Datenbanken waren aus dem Archiv gelöscht worden. „Bedauerlicherweise hat die besagte Person die Daten verschlüsselt. Unsere Kryptologen sind bereits dran, aber ohne das Passwort wird es eine langwierige Angelegenheit.“


  „Immerhin können wir davon ausgehen, dass auch Meridian keinen Zugriff mehr auf die Datenbank des Imperiums besitzt“, sagte die Präsidentin. „Laut vorliegenden Informationen haben Sjöberg und er sich entzweit.“


  Jayden hätte gerne seinen Kopf gegen die Wand geschlagen. Sie hatten die Zukunft nach der Wahrheit durchforstet und kamen nun nicht an die Datenbankeinträge heran. „Wir wissen zu wenig darüber, wer welche Informationen besitzt.“


  „Der Foliant, von dem Sie gesprochen haben, Captain“, sagte Jansen. „Wurde er zwischenzeitlich vollständig ausgelesen?“


  Jayden nickte. „Wir besitzen alle DNA-Sequenzen sowie die Konstruktionspläne für den Atto-Virus. Meine Chefingenieurin wird sie umgehend übermitteln.“


  „Leider können wir damit nichts anfangen“, sagte Ishida. „Die DNA-Signaturen müssen zuerst mit der Datenbank abgeglichen werden. Und den Atto-Virus herzustellen, übersteigt unsere aktuellen technischen Mittel bei Weitem.“


  Die Präsidentin nickte. „Über das Problem werden wir noch mit den Fachleuten sprechen. Immerhin hat Ihre Rückkehr uns eine Lösung an anderer Front verschafft. Wenn ich das richtig verstehe, wollen die übrigen Raumschiffe, die ebenfalls in unsere Gegenwart versetzt wurden, hier bleiben?“


  „Aktuell sieht es so aus, ja“, erwiderte Jayden.


  „Damit wäre eines der Probleme gelöst, mit dem wir uns seit einigen Wochen herumschlagen“, sagte Admiral Jansen. „Aktuell gibt es zu viele Offiziere ohne Verwendung. Wenn wir die aber auf die neuen Crews verteilen, hat sich das erledigt. Immerhin sind das 24 neue Raumschiffe, die völlig unterbesetzt sind. Eines davon soll ein gigantisches Trägerschiff sein.“


  „23“, sagte die Präsidentin. „Wir werden eines davon ausschlachten, damit unsere Ingenieure die Technologie untersuchen und nachbauen können. Bei einem Erfolg würde sich das technologische Niveau der Republik schlagartig erhöhen. Besonders die Translokationsmaschine wäre für den Warentransport und die Zeitersparnis im Falle von Mannschaftsrotationen eine fantastische Sache. Damit könnten auch Außenmissionen deutlich effektiver durchgeführt werden als bisher. Natürlich bräuchten wir auch passende Störfelder, um nicht genehmigte Translokationen zu unterbinden. Aber darum sollen sich Andere Gedanken machen.“


  Die Präsidentin erhob sich. „Captain, Commander, das wäre einstweilen alles. Ihnen und Ihrer Crew wird mit sofortiger Wirkung 'Landgang' gewährt. Jeder Offizier wird noch einmal von Spezialisten befragt, durch Ärzte untersucht und von einem Psychologen überprüft, aber momentan gibt es keine weiteren Auflagen. Die HYPERION erhält - als modernstes Schiff der Flotte - Priorität bei der Instandsetzung.“


  „Ich werde Ihnen die neue Verwendung schnellstmöglich zukommen lassen, aber einstweilen genießen Sie Ihren Urlaub“, sagte Jansen. „Vermutlich wartet Ihre Mutter brennend darauf, etwas von Ihnen zu hören. Sie konnte leider nicht anwesend sein. Hatten Sie wenigstens Gelegenheit, mit Ihrem Stiefvater zu sprechen?“


  Jayden, der gerade Jansens Hand hatte schütteln wollen, hielt inne. „Bitte?“


  „Angelo Angelosanto“, sagte die Admiralin. „Unser ehemaliger Verkehrsminister ist der neue Vize-Präsident und Verteidigungsminister. Vermutlich werden Sie ab und an auch dienstlich mit ihm zu tun haben.“


  „Ich …“ Jayden versuchte all die Gedanken, die ihm gerade durch den Kopf gingen, in verständliche Worte zu packen, aber ihm gelang es nicht wirklich souverän. „Meine Mutter hat geheiratet? Sie ist die Frau des Vizepräsidenten?!“


  „So ist es“, sagte die Präsidentin ruhig.


  Ihm wurde kalt. „Das mag sich vielleicht seltsam anhören, aber ich kann Ihnen nur raten, vorsichtig zu sein. Alexis Cross tut nichts ohne Hintergedanken.“


  Wieder kam es zu einem Blickwechsel zwischen Jansen und der Präsidentin.


  „Wir werden das im Hinterkopf behalten“, sagte Shaw. Sie wirkte auf seltsame Art und Weise zufrieden über seine Aussage. „Aber jetzt amüsieren Sie sich gefälligst.“


  Jayden verließ den Konferenzraum, dicht gefolgt von Ishida. Gerade war ihm die Lust aufs Feiern gründlich vergangen.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 09. August 2267, 19:11 Uhr


   


  Zum zweiten Mal innerhalb kürzester Zeit war die HYPERION ein Geisterschiff. Gänge, Quartiere und Stationen waren ausgestorben, machten sich dazu bereit, Techniker und Ingenieure zu empfangen, die in den nächsten Tagen und Wochen das Schiff von allen Schäden befreien sollten.


  Jayden saß auf der Kommandobrücke und nahm seinen letzten Eintrag vor. Natürlich dachte er nicht im Traum daran, seine Mutter aufzusuchen. Darauf konnten sie beide verzichten. Leider hatte er keine Ahnung, was er stattdessen tun sollte. Suchte er ein Habitat auf, wäre er sofort umringt von Schaulustigen, besuchte er eine der Raumstationen, glotzten ihn alle Männer und Frauen ehrfürchtig an.


  Plötzlich sehnte er sich wieder zurück zu den Aaril. Es mochte die größte Herausforderung seines bisherigen Lebens gewesen sein, der Vernichtung einer Zeitlinie zu entgehen, gleichzeitig war die Heimat der Element-Aliens aber auch das Schönste, was er bisher gesehen hatte.


  Hier auf der HYPERION gab es allerdings ebenfalls nichts zu tun. CARA würde die Arbeiten überwachen und ihn notfalls kontaktieren, falls die Techniker irgendeinen Unsinn mit dem Schiff anstellten, wie die K.I. versichert hatte.


  Als das Schott zur Seite fuhr, blickte er verblüfft auf.


  Fröhlich pfeifend kam Sarah McCall hereinspaziert. „Oh, Captain, Sie hier?“


  „Seltsam, exakt das Gleiche wollte ich Sie auch gerade fragen.“


  „Wir sind aber grummelig heute“, sagte sie flapsig, kam herbei und ließ sich in den Konturensessel von Ishida fallen. „Sollten Sie nicht auf irgendeiner Heldenverehrungsparty sein und feiern?“


  „Da fallen mir auf Anhieb hundert Orte ein, an denen ich lieber wäre.“


  Sie nickte. „Es sind immer diejenigen, die zu Helden werden, die es am wenigsten wollen.“


  „Wie weise. Und was wird aus denen, die es wollen?“


  „Die werden zu Diktatoren“, sagte McCall. Für einen Augenblick wirkte sie nicht mehr wie das flapsige Küken. Ihr wahres Alter wurde sichtbar. Der Moment verging jedoch sofort. „Danke übrigens für Ihre Intervention.“


  „Bitte?“


  „Na, normalerweise hätte Jansen mich bestimmt in den tiefsten Kerker der Station geworfen. Stattdessen wurde ich befragt, man hat mir einen ARFID-Chip implantiert und ich darf mich in definierten Bereichen von NOVA frei bewegen.“ Sie zuckte die Schultern. „Meine Implantate haben das Ding natürlich längst übernommen, womit ich dem Hauptcomputer jeden beliebigen Aufenthaltsort vorgaukeln kann. Aber hey, ich halte mich zurück. Vertrauen und so.“


  Jayden seufzte. Manchmal wusste er nicht, ob er lachen oder weinen sollte. McCall war ein Janusgesicht, wie er es nie zuvor kennengelernt hatte. „Was tun Sie hier?“


  „Oh, ich besuche gleich Tess und wollte mich vorher von Ihnen verabschieden. Dachte, Sie sitzen vielleicht in Ihrem Bereitschaftsraum und werfen etwas gegen die Wand.“


  „Warum sollte ich das tun?“


  „Wegen Tarses?“


  „Meinen Sie Captain Tarses?“


  „Genau der“, bestätigte McCall. „Ich habe Gerüchte gehört.“


  „Wir sind gerade mal ein paar Stunden zurück und seitdem fast ohne Unterbrechung verhört worden. Wie kommen Sie an Gerüchte?“


  „Tess.“


  „Oh.“ Er nickte. „Natürlich.“ Für einen Augenblick überlegte er, ob er wirklich nachfragen sollte. Schließlich siegte jedoch die Neugier. Das werde ich so was von bereuen. „Also, was gibt es denn über den Kommandanten von NOVA zu berichten, das mich dazu veranlassen könnte, etwas gegen die Wand zu werfen?“


  „Er wurde in den letzten Wochen sehr oft mit Kirby auf dem Erholungsdeck gesehen.“


  Es war, als hätte ihm jemand erneut die Faust in den Magen gerammt. Bedauerlicherweise setzte kein Gewöhnungseffekt ein, er fühlte sich genauso miserabel wie bei den ersten Malen heute.


  Gib mir Zeit, echote Kirbys Stimme in seinem Schädel. „Das ist … ein Gerücht.“


  McCall zuckte die Achseln. „Vielleicht, vielleicht auch nicht. Aber da Sie beide so lange getrennt waren und die Frau so viel Schlimmes durchlitten hat, ist es doch nicht verwunderlich, dass sie sich Trost sucht.“


  „Sie hat Schlimmes durchgemacht, weil Sie ihr ein Gift-Armband verpasst und mich damit erpresst haben!“


  „Also, das spielt nun wirklich keine Rolle.“ McCall winkte ab. „Konzentrieren Sie sich auf das Wesentliche. Hm. Vermutlich sollte ich besser gehen, Tess wartet. Irgendwas total Wichtiges. Aber mal ehrlich, ich würde meine Freundin nicht irgendeinem dahergelaufenen Kommandanten überlassen, der einen Moment der Schwäche ausgenutzt hat.“


  Sie stand auf, schlug ihm in einer Nehmen-Sie-es-nicht-so-schwer-Geste auf die Schulter und ging davon.


  Er wartete, bis das Schott hinter ihr eingerastet war.


  „CARA, befindet sich die JAYDEN CROSS“, Jayden verdrehte die Augen, als er den Namen aussprach, „in Translokationsreichweite?“


  „Das tut sie“, drang die Stimme der K.I. aus dem Interkom. „Und nach deinem Gespräch mit der Person habe ich bereits die Zielkoordinaten programmiert.“


  „Danke, CARA.“ Er stand auf, hielt aber einen Moment inne. „Wieso nennst du McCall 'Die Person'?“


  „So wird sie auf der Station von vielen genannt“, kam es zurück. „Es gibt allerdings auch andere Bezeichnungen. Zum Beispiel Bi…“


  „Verstehe. Dann belass es am besten bei 'Die Person'„, sagte er. „Eine gute Wahl.“


  „Danke, Jayden.“


  Seufzend ging er in Richtung Translokationsraum.


  Ich hätte das Angebot zum Abendessen bei den Ishidas annehmen sollen.


   


  *


   


  „Mutter, bitte.“


  „Ich sag ja nur“, kam es zurück. „Er hätte sich die Zeit für einen kleinen Happen nehmen sollen. Schau ihn dir nur an, ein einziger Hungerhaken.“


  Noriko schloss die Augen und konzentrierte sich auf ihren inneren Ruhepunkt. Es war, als wäre sie nie fort gewesen. Während ihre Mutter das Essen vorbereitete - sie hielt nichts von Fertigkost -, stand ihr Vater lächelnd an der Seite. Miu hatte kurz „Hallo“ gesagt, war dann aber direkt wieder in ihrem Zimmer verschwunden. Teenager eben.


  „Irgendetwas stimmt hier nicht“, sagte Noriko. „Warum ist meine Schwester so komisch? Und was soll das Dauergrinsen, Vater?“ Sie warf ihrer Mutter einen scharfen Blick zu. „Was hast du wieder ausgeheckt?“


  „Ich?“ Ihre Mutter setzte eine Unschuldsmiene auf. „Warum unterstellst du mir immer so etwas? Hatte ich nicht stets nur Gutes im Sinn?“


  „Mutter!“


  „Setz dich doch, Kind.“


  „Vater?“


  „Ich werde mich hüten.“


  „Miu! Komm sofort hierher.“


  Der Kopf ihrer Schwester erschien im offenen Küchenbereich. „Sie haben gebrüllt, Mylady?“


  „Was hat Mum vor?“


  „Keine Ahnung, was du meinst.“


  Noriko schnaubte frustriert. In der Vergangenheit hatten wenigstens ihr Vater und ihre Schwester zu ihr gehalten. Meist war es ihr so gelungen, über jede Überraschung rechtzeitig informiert zu sein, um sie noch verhindern zu können.


  Wie macht sie das nur immer wieder? Ein Kopfschmerz manifestierte sich hinter ihren Augen. Ein eindeutiges Zeichen dafür, dass ihre Mutter in der Nähe war.


  „Jetzt schau nicht so drein“, kam es aus der Nische mit dem Galaxy-Mix 3000, der gerade den Nachtisch aus frischen Zutaten herstellte. „Es ist eine Überraschung der guten Sorte, glaub mir.“


  „Sind sie das nicht immer?“


  „Jetzt setz dich gefälligst an den Tisch.“


  Noriko gab sich geschlagen. Seufzend trottete sie an ihren Platz. Erst im Sitzen fiel ihr auf, dass fünf Gedecke auf der Tischdecke lagen. „Mutter“, sagte sie gefährlich leise. „Du hast den Captain nicht dazu gezwungen, an diesem Abendessen teilzunehmen, oder?“


  „Wo denkst du hin.“ Nach und nach nahmen auch die übrigen Ishidas Platz. „Das würde ich niemals tun.“


  „Admiral Jansen?“


  „Nein.“


  Noriko keuchte auf. „Die Präsidentin?“ Ihrer Mutter war alles zuzutrauen.


  „Kind, jetzt wirst du albern“, kam es zurück. „Shaw war bereits letzte Woche zu Gast.“


  Dem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, handelte es sich bei der Aussage nicht um einen Witz.


  Das Schott in Norikos Rücken glitt mit einem pneumatischen Zischen zur Seite. „Hallo, Schatz. Bin ich etwa zu spät?“


  Noriko starrte freudig, aber entsetzt zugleich auf Giulia, die soeben das Quartier betrat. „Was machst du denn hier?“


  „Deine Mutter war so freundlich, mich einzuladen.“ Sie überreichte ein paar Blumen und eine Flasche mit violetter Flüssigkeit, dann nahm sie Platz. „Sehr nett von Ihnen, Mrs. Ishida.“


  Du hast ja keine Ahnung, dachte Noriko.


  „Ach, lassen wir die Förmlichkeiten. Bleiben wir doch beim 'Du'. Ich bin schon sehr darauf gespannt, alles über eure abenteuerliche Reise in die Zukunft zu erfahren.“


  Noriko seufzte innerlich. Der Abend versprach lang zu werden. In diesem Moment wäre sie sogar bereit gewesen, die nächsten Stunden mit Sarah McCall zu verbringen.


   


  *


   


  Lieutenant Commander Tess Kensington starrte auf den Monitor und konnte nicht glauben, was sie da sah. „Nein“, sagte sie entsetzt.


  Sie saß an einem der Dienstterminals und hatte Zugriff auf die Datenbank der Raumstation genommen. Nachdem Captain Tarses ihr davon berichtet hatte, dass John als Präsidentschaftskandidat zurückgetreten war und die Station verlassen hatte, war sie in ein emotionales Loch gefallen.


  Seitdem rief sie ein Holo nach dem anderen ab, das von der Presse während des Wahlkampfs aufgenommen worden war. In nahezu allen erkannte sie eine Traurigkeit in Johns Augen, die zuvor nicht da gewesen war.


  Das Schott öffnete sich und Sarah stiefelte herein, in jeder Hand einen Becher ViKo.


  „Er ist mit einem Passagierschiff in den Raum der Rentalianer geflogen, als die noch Bündnispartner waren“, sagte Tess. „Ab dort verliert sich seine Spur.“


  Sarah schob einen der Becher zu Tess, aus dem ein starkes Zimt-Aroma in die Höhe stieg. „Trink, das wird dir guttun. Du siehst aus wie der Tod auf Latschen.“


  „Danke“, sagte sie und vertiefte sich wieder in die Daten. „Ich komme einfach nicht weiter. Um mehr zu erfahren, bräuchte ich Zugriff auf die Flugdaten der Rentalianer.“


  „Oder auf die Datenbank des Solaren Imperiums“, kam es zurück. Sarah schlürfte laut ihren ViKo. „Vermutlich hat er Alus nur als Zwischenstopp verwendet, um einen anderen Ort anzufliegen.“


  „Die Frage ist, wohin er will“, murmelte Tess. „Laut Tarses hat Jansen von Shaw erfahren, dass John von meinem Tod überzeugt war. Er hat wohl Informationen gefunden, die auf den Ketaria-Bund hindeuten.“ Sie schaffte es nicht, die Verzweiflung aus ihrer Stimme zu verbannen.


  „Er wird doch kaum so dumm sein, auf eigene Faust nach dem geheimen System der Assassinen zu suchen.“ Sie schüttelte den Kopf. „Nicht einmal ich habe das getan, was schon was heißen will.“


  „Genau das tut er“, sagte Tess überzeugt. „Er will sich rächen. Und da ich ja tot bin, gibt es kaum noch etwas, das ihn aufhält. Seine Eltern sind tot, Geschwister hat er keine.“


  Sarah sank neben ihr in den Sitz, schlug die Beine übereinander und starrte sinnierend auf den Monitor. „Möglicherweise gäbe es da eine Option …“


  „Ohhh, den Tonfall kenne ich. Raus damit, was hast du angestellt?“


  „Nichts“, kam es sofort zurück. Ein wenig zu schnell. „Aber du erinnerst dich sicher noch an die Omega-Datei. Du weißt schon, die ich auf separat angeschlossenen Speichermodulen der Phasenfunk-Router platziert hatte. Die waren von Anfang an Teil der Technologie, und so empfing jeder …“


  „… dein Geständnis zur gleichen Zeit. Glaub mir, einen solchen Moment vergisst man nicht. Aber was hat das mit den Überwachungsdaten des Imperiums zu tun?“


  „Es gibt da noch ein, zwei Dinge, die ich im Laufe der Jahrzehnte hier und dort platziert habe“, erklärte Sarah. „Für den Fall der Fälle. Immerhin wusste ich, worauf die Sache mit Sjöberg hinausläuft.“


  „Du willst mir jetzt nicht sagen, dass du einen direkten Draht zur Überwachungsmaschinerie der I.S.P. hast oder so was?“


  „Nein.“ Sarah schüttelte den Kopf. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass so etwas längst entdeckt worden wäre. Spätestens nachdem Sjöberg die Omega-Datei als Teil des Phasenrouter-Netzes erkannt hat, wird er alle Technologien überprüft haben, an denen eine meiner alten Firmen beteiligt war. Andererseits hatte ich im Laufe der Zeit so viele, die kann er gar nicht alle herauspicken.“


  Tess ließ ihre Arme sinken, die bisher auf den projizierten Tasten der Tastatur gelegen hatten. Sofort erloschen die Felder. Zurück blieb eine glänzende Plastikfläche, in der sich das Deckenlicht spiegelte. „Du hast noch eine weitere Hardware-Erweiterung in einem wichtigen System?“


  „Natürlich! Vergiss nicht, dass ich einst das Schattennetzwerk geleitet habe. Ein beteiligtes Firmenkonglomerat - und das ist jetzt wirklich Ironie des Schicksals - gehörte Trisha Hallmark. Ihr Kernbereich war das Mediengeschäft, aber einige ihrer Sub-Unternehmen beschäftigten sich auch mit Nachrichtenübertragungstechnologie für militärische Zwecke. Dass sie in Wahrheit eine Assassine des Bundes war, wusste ich natürlich nicht.“


  Die Wächterin des Wissens im Sanktuarium auf dem Dunklen Wanderer hatte ihnen die Wahrheit um Hallmark, die Entstehung des Ketaria-Bundes und der Familienlinie der Kensingtons enthüllt.


  „So kamst du jederzeit an die Phasenraum-Router“, sagte Tess. Allmählich begriff sie das wahre Ausmaß von dem, was Sarah hier andeutete. „Du wusstest damals immer, was wann wo geschah.“


  „Genau. Ein anderes Unternehmen lieferte die Hardware für die Computerkerne von Space-Navy-Schiffen - und Stationen.“


  „Das ermöglichte es dir und den anderen Zeitreisenden das zweite Betriebssystem aufzuspielen, von dem niemand etwas wusste.“ Tess schüttelte den Kopf. „Ich vergesse manchmal, dass du jahrzehntelang geschaltet und gewaltet hast.“


  Sarah zuckte die Schultern. „Dafür gab es auch ordentliche Früchte zu ernten. Aber zurück zum Thema: Natürlich mussten wir davon ausgehen, dass eine der Manipulationen erkannt wird. In dem Fall wäre die jeweilige Firma von Rüstungsaufträgen ausgeschlossen worden. Um das zu verhindern, haben wir Dutzende von Firmen für verschiedene Bereiche geschaffen, die offiziell nichts miteinander zu tun hatten.“


  „Und inoffiziell habt ihr sie alle gesteuert.“ Tess starrte ihre Freundin mit aufgerissenen Augen an. „Aber bedeutet das, dass selbst nach dem Austausch des Computerkerns und der Überprüfung der Phasenraum-Router noch weitere trojanische Hardware im Spiel ist?“


  „Hier und da“, bestätigte Sarah. „Mir war klar, dass ich verhaftet werden würde, daher wollte ich ein paar Sicherheiten in Reserve halten. Zweifellos wird Trisha vor ihrem Tod - ich wäre zu gerne dabei gewesen - etliche der Hardware-Erweiterungen entfernt oder für ihre Zwecke modifiziert haben. Und wenn es stimmt, was die Wächterin des Wissens uns auf dem Dunklen Wanderer mitgeteilt hat, dass sie tatsächlich eine Assassine des Bundes war, dann kann ich mir schon vorstellen, wohin die Daten geflossen sind. Allerdings wusste sie nicht von allen Kuckuckseiern.“


  „Wenn es uns helfen kann, John zu finden, ist mir alles recht.“


  „Dachte ich mir.“ Sarah wedelte mit der Hand. „Rutsch mal rüber.“


  Tess kam der Bitte nach. Fasziniert beobachtete sie, wie Sarah mit einem Laserpuls irgendwelche Kommandos versandte. Dabei nutzte sie keinerlei Interfaces, lediglich ein Cursor sauste über den Bildschirm und hinterließ lange Ketten aus kryptischen Worten auf dem schwarzen Hintergrund einer schlichten Textbox.


  „Und jetzt?“, fragte sie.


  „Wir warten“, erwiderte Sarah. „Zu Zeiten von Phasenfunk wäre das Ergebnis jetzt schon hier gewesen. Aber nach dem Ausfall des Phasenfunks muss das Kommando erst einmal zu einem Phasenrouter an der Systemperipherie. Ab dann wird die Abfrage an alle Raumhäfen des Imperiums versendet, und von dort erhalten wir dann Datenbank-Tabellen. Wollen wir noch aufs Erholungsdeck gehen?“


  Tess schüttelte den Kopf. „Keinesfalls, wir gehen jetzt zum Sicherheitschef der Station.“


  „Paolino?“ Sarah grinste. „Italiener sind echte Heißblüter. Was machen wir dort?“


  Nun war es an Tess, zu grinsen. „Ich höre zu, während du dem guten Mann von deinen verbliebenen Trojanern im Imperium erzählst. Nein, fang gar nicht erst an. Wir stecken mitten in einem schmutzigen Krieg, bei dem Sjöberg alle Mittel ausschöpft. Falls unsere Leute irgendwie an Informationen gelangen können, um künftige Angriffe zu verhindern, dann müssen sie davon wissen. Damit könntest du auch ziemlich viele Pluspunkte sammeln. Eines ist sicher: Du brauchst noch eine ganze Menge, um das Minus auszugleichen.“


  „Das kommt davon“, grummelte Sarah. „Da streckt man den kleinen Finger hin und Schwups: Der Arm ist weg. Aber bitte, gehen wir zum Sicherheitschef.“


  Gemeinsam machten sie sich auf den Weg.


   


  *


   


  Lieutenant Michael Larik betrat beschwingt das Erholungsdeck. Die Barräume und Lounges waren brechend voll, die Massagesitze komplett besetzt. Überall saßen und standen Offiziere, manche in Zivil, andere in Uniform, und schwatzten.


  Bei seinem Eintreten wandten sich zahlreiche Köpfe nach ihm um. Eine Reaktion, die jedes Mitglied der HYPERION-Crew auslöste, wo es auch auftauchte.


  Einige der Kameraden waren dazu übergegangen, ihre Uniform auf der NOVA-Station nicht mehr zu tragen, damit niemand den eingestickten Schiffsnamen lesen konnte. Bedauerlicherweise gab es nur wenige Marsianer an Bord von NOVA, weshalb er durch seine Augenbrauen-Tattoos überall erkannt wurde.


  Michael ließ seinen Blick wandern. Schließlich fand er den Gesuchten.


  Lieutenant Commander Lukas Akoskin saß alleine an einem Tisch und starrte in ein Glas, das mit einer orangefarbenen Flüssigkeit gefüllt war. Vermutlich einer der wenigen Reste an Rentalianischem Ale. Der Alkoholgehalt darin war extrem hoch.


  Michael ging zu dem Tisch.


  Die gesamte Wand des Erholungsdecks, das sich wie ein Band über die Unterseite der NOVA-Station zog, war transparent und bot einen Blick sowohl auf Pearl als auch auf zahlreiche vorbeifliegende Shuttles.


  Lukas wirkte nicht betrunken. Seine bionischen Implantate konnten die meisten Gifte neutralisieren, worunter auch Alkohol fiel. Der Freund hatte ihm jedoch anvertraut, dass es durchaus schon vorgekommen war, dass er jenes Implantat, das ihn vor einem Alkoholrausch schützte, bewusst deaktiviert hatte.


  „Setz dich“, sagte Lukas.


  Michael nahm auf dem einzigen freien Stuhl Platz, direkt gegenüber dem Freund. „Du siehst ja übel aus. Solltest du nicht gerade jetzt ab und an den Schmerz auf dich nehmen und lächeln?“


  Der Blick, den Lukas ihm zuwarf, hätte selbst einen Feuer speienden Vulkan zu Eis gefrieren lassen. „Ich bin nicht in der Stimmung für Humor.“


  Michael wurde ernst. „Was ist los?“ Er bestellte bei einem herbeigeeilten Kellner schnell ebenfalls ein Ale, immerhin wollte er Lukas nicht alleine trinken lassen, dann konzentrierte er sich ganz auf den Kameraden und Freund.


  „Du hast sicher von dem Attentat auf die Präsidentin gehört, das am Ende Santana Pendergast das Leben gekostet hat, oder?“


  „Klar, wer nicht?“


  Bereits während die HYPERION zur NOVA-Station geflogen war, hatten die Offiziere des Schiffes mit ihren Kollegen auf der JAYDEN CROSS Informationen ausgetauscht. Die Neugier war auf beiden Seiten groß gewesen.


  „Der Attentäter ist mein Bruder.“ Lukas nahm sein Glas und kippte den gesamten Inhalt in einem Zug hinunter.


  Michael riss die Augen auf. „Dein … Bruder?“


  „Er nannte sich Calvin Hugh, als er erstmals Kontakt zu Admiral Pendergast aufnahm.“ Lukas bedeutete dem Kellner, Nachschub zu bringen. „Sein echter Name ist Janos.“


  „Dein Bruder“, echote Michael erneut. Gedankenverloren nahm er das Glas auf, das der Kellner vor ihm abgestellt hatte, und kippte die Flüssigkeit darin ebenfalls in einem Zug hinunter.


  Im nächsten Augenblick hatte er das Gefühl, seine Kehle würde in Flammen stehen. Irgendjemand musste Kohlestücke direkt hinein transloziert haben, es war grausam. Gleichzeitig begann der Raum sich zu drehen, als hätte er drei Gläser Sekt auf nüchternen Magen getrunken. Ich brauche auch so ein Implantat.


  „Du solltest nicht so viel trinken, wenn du es nicht verträgst“, sagte Lukas.


  „Danke für den Tipp“, keifte Michael, während er die Tischkante umklammert hielt. „Es hat nicht jeder ein Gifte neutralisierendes Teil in sich.“


  Lukas hob den linken Arm in die Höhe. Sein Handgelenk wurde von einem engen schmucklosen Armband mit glatter gewölbter Oberfläche umschlungen. „Mittlerweile weiß ein enger Kreis an eingeweihten in der Admiralität, dass ich einst ein Assassine war. Die Techniker haben sich schon in den Monaten vor dem Attentat mit Möglichkeiten beschäftigt, die Implantat-Technologie des Bundes auszuhebeln. Dass Sjöberg beim Staatsstreich so viele Assassinen eingesetzt hat, hat einigen wichtigen Leuten die Augen geöffnet. Das Teil strahlt ein Dämpfungsfeld ab, das meine elektronischen Implantate deaktiviert, wodurch ich die bionischen Implantate nicht mehr steuern kann. Abgesehen von den autark arbeitenden Muskelverstärkern, Dermalverdichtungen und weiteren Kleinigkeiten bin ich ein ganz gewöhnlicher Mensch.“


  „Okay“, sagte Michael. „Das sollten die lieber Sarah McCall umhängen. Aber dann bist du echt trinkfest, Respekt.“


  „Nicht im Geringsten“, kommentierte Lukas trocken. „Allerdings ist in Orangensaft normalerweise auch kein Alkohol enthalten.“


  „Du …“ Langsam hörte der Raum damit auf, sich zu drehen. „Du trinkst Orangensaft?! Auf dem Erholungsdeck?“


  „Alkoholische Getränke liegen mir in der Regel nicht. Ich mag es nicht, die Kontrolle zu verlieren.“


  „Das hättest du mir sagen können!“


  „Warum?“


  Michael seufzte. „Manchmal hat man bei dir das Gefühl, mit einem Alpha zu sprechen. Davon bekomme ich echt Migräne.“


  „Das liegt wohl eher an deinem übersteigerten Alkoholkonsum.“ Jetzt lächelte Lukas für einen kurzen Moment. „Ich gebe zu, den Saft habe ich nur auf ex gekippt, damit du es auch tust. Rentalianisches Ale ist wirklich heftig. Morgen hast du einen Kater.“


  „Erinnere mich noch mal, warum ich mit dir befreundet bin.“


  „Mein Charme“, gab Lukas zurück.


  „Hm. Das wird es sein. Wechseln wir besser das Thema. Dein Bruder hat also den Anschlag verübt und sitzt jetzt in einer hübschen Zelle. Vermutlich will die gesamte Republik ihn tot sehen.“


  Lukas wurde wieder ernst. „So ist es. Bisher ist nur wenigen bekannt, dass er mein Bruder ist, aber auf Dauer lässt sich das nicht geheim halten. Admiral Jansen hat mich gebeten, morgen mit ihm zu sprechen.“


  Michael lachte laut auf. „Das klingt nach einem tollen Familientreffen. Wir sollten alle Führungsoffiziere zusammentrommeln und eine Gruppentherapie starten. Was bin ich froh, dass meine Eltern auf dem Mars sind. Warum sollst du dich mit deinem Bruder treffen? Sollten die dich nicht eher von ihm fernhalten?“


  „Grundsätzlich hast du da recht.“ Lukas seufzte. „Admiral Jansen ist wohl der Meinung, ich könnte ihn dazu bewegen, das Codewort zur Entschlüsselung einer Kristallspeicherplatte preiszugeben. Auf ihr befindet sich die Kopie eines medizinischen Datenbankarchivs, das er aus dem alten Kern von NOVA extrahiert hat.“


  „Oh.“ Michael benötigte einen Moment, um zu begreifen, worum es ging. „Die DNA-Signaturen?“


  „Ganz genau“, bestätigte Lukas. „Wir haben dank des Folianten die eine Hälfte der Information, jetzt fehlt noch die andere. Außer dir kennen wir keinen der übrigen Schlüsselträger. Um auf Nummer sicher zu gehen, müssten wir aber alle mit dem Retrovirus behandeln.“


  „Wenn Cassandra Bennett es denn tatsächlich herstellen kann.“ Michael schluckte. „Je eher dieser Mist vorbei ist, desto besser. Wird dein Bruder uns die Informationen geben?“


  Lukas Augen wurden zu schmalen Schlitzen. „Niemals. Er ist darauf trainiert, allen nur erdenklichen Schmerzen standzuhalten. Zudem hasst er mich. Bisher ging er davon aus, dass ich tot bin. Meine plötzliche Rückkehr wird ihn vielleicht aus dem Konzept bringen, aber ansonsten wird höchstens sein Hass detonieren wie eine Atombombe.“


  Michael hatte mit einem Mal das unbändige Bedürfnis zu kichern. Gerade so riss er sich zusammen. Verdammtes Ale. „Vielleicht sollte ich mitkommen.“


  „Außer mir wird niemand diese Zelle betreten“, sagte Lukas. „Du bist morgen sowieso nicht dazu in der Lage. Es wird dich genug Kraft kosten, deinen Kater auszukurieren. Und so weit ich weiß, sind die Hangover-Pflaster momentan Mangelware.“


  Auch das noch. Michael schloss für einen Moment die Augen.


  Schließlich zuckte er die Schultern und ergab sich seinem Schicksal. „Noch einmal das Gleiche“, sagte er zu einem vorbeieilenden Kellner. Auf einen verblüfften Blick von Lukas fügte er hinzu: „Wenn schon, dann richtig.“


   


  *


   


  Die schmutzig-graue Oberfläche von Pearl schien zum Greifen nah. Durch die Atmosphäre tobten noch immer radioaktive Stürme, allerorts war der permanente EMP aktiv, der durch eine Erfindung von Ilja Melnikow alias Doktor Richard Meridian erst möglich gemacht worden war.


  Dort unten habe ich um mein Leben gekämpft.


  Doktor Irina Petrova streckte die Hand aus. Sie mochte der Hölle entkommen sein und die Gefangenenlager existierten längst nicht mehr, doch die Erinnerung würde ewig ein Teil von ihr sein. Die anderen hatten weniger Glück gehabt. Mandy, Sandy, Pavel und all die zahlreichen Mitkämpfer waren tot.


  Der Hölle von Pearl entflohen, um kurz darauf durch das von Sjöberg geschaffene Erios-Virus der dritten Generation zu sterben.


  Sie lachte auf.


  Auch die Crew der HYPERION war infiziert gewesen. Doch ein Abstecher zu den Kybernetikern hatte sie gerettet. Irgendwie hatte Cassandra Bennett sie alle geheilt, lange bevor Amon Isaak auf der NOVA-Station das Gegenmittel entwickeln konnte.


  „In einem solchen Moment wird mir immer wieder klar, wie klein ich eigentlich bin“, sagte Doktor Janis Tauser und starrte auf die gigantische Kugel im All. „Im Vergleich zu den Weiten des Weltraums, den Völkern, die uns feindlich gesonnen sind, und uralten Mächten.“


  „Jetzt werden Sie aber philosophisch.“ Irina nahm dem Psychologen das Glas aus der Hand. Sie schenkte alkoholischen ViKo nach. Das Getränk war der neueste Schrei.


  Gemeinsam saßen sie in einer der Beobachtungskugeln, die wie Beulen an der Unterseite der Station angebracht waren. Vor allem Pärchen zogen sich hierher zurück, um den Blick auf die Sterne zu genießen und sich … zu beschäftigen. Am heutigen Tag waren 90 Prozent der Kugeln von Besatzungsmitgliedern der HYPERION besetzt und es würde Irina nicht wundern, wenn demnächst eine Menge Nachwuchs ins Haus stand.


  Auf dem Weg hierher hatte sie die Dycks gesehen, die in eine der Kugeln gestürmt waren. Die beiden verheirateten Offiziere dienten schon länger auf der HYPERION - er sogar auf der Kommandobrücke -, und es würde sie kaum überraschen, wenn er demnächst Vaterschaftsurlaub nahm.


  Jeder von uns feiert das Überleben auf seine Weise.


  Irina kippte sich selbst auch noch etwas von dem ViKo nach. Die Reste ihres edlen Weins, den sie auf der Krankenstation deponiert hatte, hatte sie schon getrunken. Welch‘ besseren Anlass konnte es geben?


  „Wie geht es unserer Crew?“, fragte sie.


  „Ausgezeichnet“, sagte Janis. „Sie sind glücklich, genießen das Leben und bersten vor Stolz, Teil der Besatzung zu sein. Die anderen Crews glauben vermutlich mittlerweile alle, dass wir übers Wasser gehen können.“


  „Das ist gefährlich“, sagte Irina leise.


  Janis nickte. „Unglaublich gefährlich. Sobald Jayden den ersten großen Fehler begeht, wird der Mythos um ihn sich in einen Bumerang verwandeln. Je höher man von der Masse erhoben wird, desto tiefer wird der Fall sein.“


  Irina sah in den Augen des Psychologen, dass er sich unglaubliche Sorgen um den besten Freund machte. Zwar war der nach seinem Zusammenbruch gestärkt aus der Erfahrung hervorgegangen, aber dadurch wurde er nicht unverwundbar. „Ich würde mir keine Gedanken machen. Was geschieht, geschieht. Wichtiger ist doch, dass er nicht alleine ist.“


  Janis nickte zögerlich. Dann verzog er das Gesicht. „Jetzt werde ich selbst schon therapiert.“


  „Das muss auch mal sein“, sagte sie. „Nachdem ich Pearl überstanden hatte, haben Sie mich ebenfalls auf Herz und Nieren geprüft.“


  Janis erhob sich von der Sitzfläche und schaute hinab auf die Kugel, die einst die wunderschönste Paradieswelt in der gesamten Solaren Union gewesen war. „Wer weiß, vielleicht gelingt es uns eines Tages, die EMP-Partikel aus der Atmosphäre zu filtern und den Planeten wieder bewohnbar zu machen.“


  „Vielleicht“, sagte Irina. „Aber wir beide werden das wohl nicht mehr erleben. Die Regierung ist momentan dabei, das System sicher zu machen, das Militär aufzubauen. Die Währung scheint sich tatsächlich stabilisiert zu haben, und viele Menschen nutzen die Gunst der Stunde, eigene kleine Unternehmen zu gründen. Bis wir aber so weit sind, ein derartiges Mammutprojekt durchzuführen …“


  „Ich weiß.“ Janis winkte ab. „Kaum zu glauben. Ich habe so viel erlebt und gesehen. Die Zukunft, die Gegenwart, eine andere Zukunft. Freunde sind gekommen und gegangen. Und in all der Zeit wurde immer gekämpft, zerstört und vernichtet. Neue Errungenschaften und finanzielle Mittel flossen meist in das Militär - Raumbasen, Schiffe, Tiefraumsensoren.“


  „Hm.“ Irina trat neben ihn. Mit einem zielsicheren Griff nahm sie das ViKo-Glas aus seiner Hand. „Ich glaube, Sie haben genug. Dieser philosophische Touch deutet zumindest darauf hin.“


  „Ist ja gut.“ Er lächelte in seinen Bart. „Ich verspreche: heute keine trüben Gedanken mehr. Dafür ist morgen auch noch Zeit. Und selbst wenn ich die Ruhepause genieße, der Kampf ist lange nicht vorbei. Ganz im Gegenteil. Aber das wissen Sie, nicht wahr?“


  Irina gab ihm das Glas zurück. „Damit haben Sie recht. In den nächsten Tagen treffe ich mich mit Amon Isaak, um die weiteren Schritte bei der Behandlung von Alpha 365 zu besprechen. Außerdem will Doktor Damato erste Konstruktionspläne für Atto-Maschinen vorlegen.“


  Janis nahm einen Schluck aus seinem Glas. „Und so geht es immer weiter.“


  Schweigend blickten sie hinab auf Pearl.


   


  *


   


  Kirby lächelte ihn offen an, während sie ihm bedeutete, sich zu setzen.


  Er hatte die Warnung von Sarah McCall ernst genommen und hatte sich auf direktem Weg zum Translokationsraum begeben. Es hatte ihn diebisch gefreut, als er im Shuttlehangar der JAYDEN CROSS aus der Wurmlochporta materialisiert war. Für einige Minuten hatte heillose Aufregung geherrscht. Glücklicherweise kam ihm sein aktueller Status zugute, die Sicherheitskräfte verzichteten darauf, ihn in die nächste Arrestzelle zu werfen. Kirby hatte ihn schließlich erlöst.


  Nun saßen sie gemeinsam in ihrem privaten Quartier.


  „Ein netter Stunt, den du da abgezogen hast“, sagte sie grinsend. „Aber vielleicht verzichtest du künftig besser auf so etwas, bis die Translokatoren dupliziert werden können. Wenn einer der Sicherheitsleute falsch reagiert hätte, wärst du jetzt perforiert.“


  „Im Nachhinein war es möglicherweise nicht die beste meiner Ideen“, gab er zu. „Aber es gibt etwas Unaufschiebbares, über das ich mit dir reden muss.“


  „In Ordnung.“ Sie schlug die Beine übereinander und sah ihn neugierig an, kratzte sich kurz an der niedlichen Stupsnase. „Leg los.“


  Genau in diesem Augenblick kam er sich vor wie der größte Idiot aller Zeiten. „Hm.“


  Schweigen.


  „Du brauchst Zeit, nach allem, was geschehen ist“, rang er sich schließlich durch. „Das verstehe ich. Aber ich fände es nur fair, wenn du mir über Dinge reinen Wein einschenkst, die im Verlauf meiner Abwesenheit unter Umständen passiert sind.“


  Kirby runzelte die Stirn. „Dinge?“


  „Damit meine ich … Du scheinst dich recht gut mit Captain Tarses zu verstehen. Das ist natürlich nachvollziehbar, er ist ein attraktiver Typ und du dachtest, ich sei tot. Das soll hier kein Vorwurf werden.“


  Kirby schaute betreten drein, worauf Jaydens Herz einen Schlag aussetzte.


  „Du hast also von Mark und mir gehört“, sagte sie.


  „Ja“, sagte er tonlos. „Von dir und … Mark.“ In diesem Moment wünschte er sich, er hätte ihr Quartier niemals aufgesucht.


  „Es stimmt, wir sind uns nach deinem angeblichen Tod näher gekommen.“ Kirby nickte langsam. Es fiel ihr sichtlich schwer, das Thema mit ihm zu besprechen. „Mir ging es nicht gut, weißt du. Und er musste auch einiges verdauen.“


  „Ich verstehe.“


  „Wir haben uns zum Essen verabredet, lange Gespräche geführt.“ Sie zuckte die Schultern. „Irgendwie stimmt einfach die Chemie. Das ist nichts, was man erklären kann.“


  „Natürlich“, presste er hervor. Sein Körper fühlte sich taub an. All die Zeit hatte er sich einfach nur gewünscht, zu Kirby zurückzukehren. Ich bin zu spät gekommen.


  „Er hat mir geholfen darüber hinwegzukommen, dass ich dich verloren habe.“


  „Du musst nicht weitererzählen.“


  „Und ich konnte ihn über den Verlust seines Ex-Mannes trösten.“


  „Wirklich, du musst … Was?“


  Kirby begann zu kichern.


  „Sein … Exmann?“, echote Jayden. „Oh.“


  Nun kugelte sie sich vor Lachen. „Es tut mir wirklich leid, aber das musste jetzt einfach sein.“ Sie konnte kaum noch an sich halten.


  „Haha, wie lustig.“ Er grinste ebenfalls, obwohl er nicht wollte.


  „Natürlich werde ich ihm erzählen, dass du ihn für attraktiv hältst.“


  „Ist ja gut, du hast deinen Spaß gehabt.“


  Langsam beruhigte Kirby sich wieder. Jaydens Gesicht brannte.


  „Zwischen uns ist natürlich nichts gelaufen, wir sind nur gute Freunde geworden. Sein Exmann sitzt noch auf der Erde fest. Nach der Scheidung kam Mark hierher, um auf der NOVA-Station neu anzufangen, aber die beiden sind noch immer befreundet. Leider besitzt die Republik nur wenige Informationen über das militärische Personal des Imperiums.“


  Jayden nickte. Er wollte gar nicht daran denken, was das für den Kommandanten der NOVA-Station bedeutete. Mit jedem zerstörten Raumschiff konnte es also seinen Exmann treffen. Genauso gut mochte irgendein wahnsinniger E.C. den Killchip des Mannes zünden. „Das tut mir sehr leid.“


  Kirby nickte. „Er hat eine schwere Zeit hinter sich. Mittlerweile geht es ihm aber besser und er macht das Beste aus der Situation. Hier auf NOVA hat er sich in die Arbeit gestürzt, persönliche Liebschaften gab es keine.“


  „Und deshalb denken jetzt alle, dass ihr zwei etwas miteinander habt.“


  Sie nickte. „Du kennst ja die Gerüchteküche.“


  „Warum habt ihr es nicht aufgeklärt?“


  „Ehrlich gesagt habe ich auf die richtige Gelegenheit gewartet, aber die kam einfach nicht“, sagte sie. „Bis jetzt.“ Ein Zwinkern folgte.


  „Du hättest mir beinahe einen Herzinfarkt verpasst.“


  „Strafe muss sein.“


  „Wofür?“


  Nun wurde Kirby wieder völlig ernst. „Verdammt noch mal, wie konntest du dich von McCall dazu bringen lassen, die gesamte HYPERION aufs Spiel zu setzen, wegen mir? Was denkst du, wie mich alle angeschaut haben? Du kannst so etwas nicht geheim halten. Commander Kristen Belflair, die Frau, wegen der der große Jayden Cross sein Schiff mitten in eine Schlacht von Wahnsinnigen steuert.“ Sie schnaubte. „Glücklicherweise verabscheuen alle Sarah McCall so sehr, dass ich in den Hintergrund gerückt bin.“


  „Es war meine Entscheidung“, sagte Jayden ruhig. „Und wäre es Ishida gewesen, die dort gelegen hätte - und nicht du -, wäre alles genauso abgelaufen. Außerdem ging es nicht nur darum, dein Leben zu retten. McCall hat im Gegenzug die Omega-Datei publik gemacht und wir haben erfahren, wer unser Gegner ist. Die Reise in die Zukunft, die sich daraus ergab, hat uns zudem die wahren Pläne von Richard Meridian enthüllt.“


  Kirby schwieg eine Weile. Schließlich sagte sie: „Am Ende hast du mit deiner Entscheidung ja auch richtig gelegen. Ich habe nur ein Weilchen gebraucht, um es zu verarbeiten. Trotzdem gefällt es mir nicht, dass du dich so leicht beeinflussen lässt. Mit Geiselnehmern verhandelt man nicht.“


  „Nun, Captain Belflair“, sagte er, „jeder führt sein Schiff auf seine Art, nicht wahr? Aber das sollte uns doch nicht private Probleme bereiten. Oder?“


  Kirby schüttelte den Kopf. Ein vorsichtiges Lächeln erhellte ihre Züge. „Da hast du recht.“


  „Warte hier“, sagte sie. „Ich werde die Dienstkluft los - hör auf so zu schauen, ich werde dafür etwas anderes anziehen -, und dann begeben wir uns zu einem netten kleinen Restaurant.“ Sie grinste. „Was meinst du, wie reagieren die Leute, wenn wir mitten unter ihnen in einem Regen aus goldgelben Funken erscheinen? Ich will diesen Translokator unbedingt mal ausprobieren.“


  Jayden lachte befreit. „Das lässt sich einrichten. Was für ein Restaurant schwebt dir denn vor?“


  Kirby verschwand im angrenzenden Raum und zog sich um. Die Tür ließ sie dabei offen, damit er sie noch hören konnte. „Es wird dir gefallen. Das Restaurant liegt an einem idyllischen See und ist wirklich angesagt. Für Militäroffiziere ist es meist aber möglich, auch kurzfristig einen Tisch zu bekommen.“


  „Klingt schön.“


  „Dachte ich mir.“ Sie trat wieder in den Raum, gekleidet in eine einfarbige Hose und eine schlichte Bluse. „Es gibt, glaube ich, niemanden, dem das Cross Inn nicht gefällt.“


  Jaydens Miene entgleiste.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 10. August 2267, 10:01 Uhr


  (Ein Tag nach der Rückkehr)


   


  „Ich habe gehört, Sie hatten einen schönen Abend, Captain“, sagte Admiralin Isa Jansen mit einem verschmitzten Lächeln auf dem Gesicht.


  Jayden war versucht, sie darum zu bitten, die Stimme etwas zu senken. Der Morgen nach einem feuchtfröhlichen Abend war in der heutigen Zeit kein Problem mehr, gab es doch medizinische Möglichkeiten, die Folgen eines zu hohen Alkoholkonsums zu neutralisieren - sogenannte Hangover-Pflaster. Bedauerlicherweise waren die momentan knapp bemessen. Er hatte außerdem nicht damit gerechnet, dass Isa Jansen ihn direkt am nächsten Morgen sprechen wollte, offiziell hatte die gesamte HYPERION-Besatzung Urlaub. „So schlimm ist es gar nicht, Admiral.“


  „Natürlich.“


  Sie saßen gemeinsam im gleichen Raum, in dem Jansen und Shaw mit ihm und Ishida nach dem Empfang gesprochen hatten. Seitdem waren nicht einmal 24 Stunden vergangen.


  „Bevor Sie in ihre freie Zeit verschwinden, möchte ich Sie über einige Dinge auf dem Laufenden halten. Die Rückkehr der HYPERION bringt Bewegung an mehreren Fronten.“


  „Zweifellos“, sagte Jayden.


  „Und das in vielerlei Hinsicht. Die Instandsetzung der HYPERION wird noch etwas Zeit in Anspruch nehmen. Aktuell konvertieren wir die technischen Auswertungen aus dem Folianten in verständliches Terranisch. Danach werden Sie und Ihre Crew die Daten zu Cassandra Bennett bringen.“ Jansen warf ihm einen durchdringenden Blick zu. „Sorgen Sie bitte dafür, Captain, dass die Frau den Kommandochip endlich aus Ihrem Schädel entfernt. Sie sind der einzige Offizier in der Republik, der noch einen besitzt.“


  „Darauf können Sie sich verlassen, Ma'am!“


  Jansen nickte zufrieden. Die Frau war härter geworden, fand Jayden. Ein wenig wirkte sie wie Admiral Santana Pendergast, war von ihrem grundlegenden Naturell allerdings etwas … weicher. Zumindest noch.


  „Gut. Wir lassen den Folianten sicherheitshalber trotzdem untersuchen, wer weiß, ob wir nicht weitere nützliche Dinge finden. Zudem beschäftigt sich ein Team aus Spezialisten bereits mit Alpha 365. Leider gibt es zu diesem Zeitpunkt nichts Positives zu berichten.“


  „Das wäre wohl auch zu früh gewesen“, erwiderte Jayden. „Hauptsache es wird überhaupt etwas getan.“


  „Natürlich. Wir wollen die HYPERION schnellstmöglich fertigstellen, und dann werden Sie es sein, der den Kampf gegen Meridian fortführt. Sie haben uns die Informationen gebracht, zudem ist Ihr Schiff aktuell das schnellste, über das wir verfügen; sieht man von den anderen Zukunftsschiffen ab, aber die müssen wir erst in die Flotte eingliedern und die Leute darauf überprüfen.“


  Jayden nickte. „Allerdings sehe ich an der Stelle kein Problem.“


  „Das bleibt abzuwarten. Sollte es allerdings gelingen, steigert das unsere Möglichkeiten erheblich. Die Ingenieure stehen bereit, die Technologie zu untersuchen, wie es auch schon auf der HYPERION geschieht. Die K.I. des Schiffes ist ein wenig … speziell, doch sie hat einige Konstruktionspläne herausgerückt, über die sie noch verfügt. Leider sind die Speicher von“, Jansen warf einen Blick auf das Tisch-Display, „CARA besonders geschützt, daher sind wir auf ihre Kooperation angewiesen“.


  „Sie steht auf unserer Seite“, betonte Jayden. „Ich betrachte CARA mittlerweile als Teil meiner Crew. Bitte veranlassen Sie die Techniker und Ingenieure, höflich mit ihr umzugehen.“


  „Keine Sorge, das tun sie natürlich. Da ist aber noch etwas, weswegen ich Sie eigentlich hierher beordert habe.“


  Jayden sah Jansen erwartungsvoll an.


  „Dank Sarah McCall, die vergangene Nacht ein paar erstaunliche Geheimnisse mit uns geteilt hat, besitzen wir eine Möglichkeit Daten aus den Netzwerken des Imperiums abzuschöpfen. Dadurch sind wir auf diverse Dinge aufmerksam geworden. Sollte sich die Vermutung bewahrheiten, die die Analysten aufgestellt haben, werden Sie demnächst auf eine Mission gehen.“


  Einen Moment lang war Jayden völlig perplex. „Eine Mission?“


  Die Admiralin nickte. „Ein paar Tage haben Sie Urlaub, aber dann könnte sich alles sehr schnell entwickeln. Halten Sie sich also bereit.“


  „Um was für eine Mission geht es?“


  „Eine delikate“, sagte Jansen seufzend. „Und Sie werden nicht alleine aufbrechen. Die Kommandantin der Mission wird Captain Kristen Belflair sein - ich vertraue darauf, dass Sie beide professionell miteinander umgehen -, Ihnen wird aber noch eine Diplomatin zur Seite gestellt. Dabei handelt es sich um Ihre Cousine, Coraline. Sie ist mittlerweile zur Außenministerin aufgestiegen.“


  „Davon habe ich gehört.“


  Jansen verschränkte die Arme. Schweigen breitete sich aus, als sie Jayden lange und durchdringend taxierte. „Gibt es an der Stelle ein Problem?“


  „Mit Coraline?“


  Die Admiralin nickte.


  „Nein“, sagte er entschieden. „Wir werden miteinander auskommen. Und meine Pflicht habe ich noch jedes Mal erfüllt.“


  Jansen lachte auf. „Daran besteht kein Zweifel. Wir alle hier sind Ihnen zutiefst dankbar. Ohne die Informationen aus der Zukunft hätte Meridian still und heimlich seinen Plan umgesetzt. Irgendwann wären wir aufgewacht, und eine Flotte der Ash'Gul'Kon wäre über die Menschheit hergefallen.“


  „Was durchaus immer noch geschehen kann.“


  „Dem möchte ich nicht widersprechen. Doch wir sind an allen Fronten dabei, Vorbereitungen für den Ernstfall zu treffen, gleichzeitig aber gegen den Plan zu arbeiten. Ihre Mission hat ebenfalls damit zu tun. Davon später mehr. Haben Sie von ihrer Seite noch Fragen?“


  Jayden entspannte sich etwas. Der dienstliche Teil schien vorbei zu sein, Jansen deaktivierte das Display. „Hier ist so viel geschehen, das muss sich erst setzen. Grundsätzlich habe ich aber Fragen betreffend Commander Ishida, Sarah McCall, Janis Tauser und Michael Larik.“


  Die Admiralin lachte auf. „Sie haben eine bunte Crew. Nicht zu glauben, wirklich.“ Sie wurde ernst. „Präsidentin Shaw und ich haben uns darüber unterhalten. Doch bevor ich eine endgültige Entscheidung treffe, möchte ich Ihre Ansicht dazu hören.“


  Das kam für Jayden kaum überraschend. Jansen war dafür bekannt, dass sie auch in delikaten Angelegenheiten die Meinung ihrer Führungsoffiziere in die Entscheidungsfindung einbezog.


  Vor dem Abflug der HYPERION war Ishida von der Admiralität nach NOVA bestellt worden, wo Wissenschaftler sie hatten untersuchen wollen. Einzig McCalls Geiselnahme und der Flug in die Zukunft hatten das verhindert.


  „Meine I.O. hat im Verlauf unserer Expedition mehrfach unter Beweis gestellt, dass sie durch die experimentelle biologische Nanomaterie in ihrem Gehirn nicht negativ beeinflusst wird. Natürlich kann ich verstehen, dass ein gewisses wissenschaftliches Interesse vorliegt, aber das sollte nicht über dem Wohl meiner Stellvertreterin stehen.“


  Jansen ließ sich Zeit mit der Antwort. Schließlich nickte sie zögerlich. „Grundsätzlich haben Sie damit recht, Captain. Unsere Angst zum damaligen Zeitpunkt kam allerdings nicht von ungefähr. Immerhin scheint die Materie es möglich zu machen, dass Parliden auf geistigem Niveau mit ihrer I.O. kommunizieren. Es gab im Verlauf des Krieges Gerüchte, dass die Sternköpfe ein telepathisches Netz zur Kommunikation verwenden. Falls sich die Nanomaterie replizieren ließe, könnte uns das in der Zukunft helfen.“ Als Jayden Luft holte, um etwas einzuwerfen, sprach sie schnell weiter: „Andererseits sehe ich Commander Ishida nicht als Laborratte an, keine Sorge. Ihre I.O. wird heute noch von Doktor Isaak untersucht. Danach treffe ich die abschließende Entscheidung.“


  Das war nicht das, was er erwartet hatte, doch einstweilen musste er sich damit zufriedengeben.


  „Ich hätte ebenfalls gerne Ihre Einschätzung zu dem Problem der beiden Zeitreisenden.“


  „Sie haben meinen Bericht bereits erhalten. Wenn es nach mir geht, bleiben sowohl Janis Tauser als auch Sarah McCall an Bord. Ersterer, weil er uns an jedem Punkt des Kampfes zur Seite gestanden hat, und Letztere, weil die Nähe zu Tess Kensington sie ein wenig zu bändigen scheint. In beiden Fällen sehe ich kein Sicherheitsrisiko.“


  Nun lachte Admiral Jansen ganz und gar humorlos auf. „Das kann ich bei Janis Tauser sogar noch glauben. Der Mann hat keinerlei bionische Implantate und hat seinen guten Willen mehrfach unter Beweis gestellt. McCall fällt allerdings in eine gänzlich andere Kategorie. Sie hat die Menschheit über einen riesigen Zeitraum hinweg manipuliert, feindliche Schiffe gegen die NOVA-Station fliegen lassen und sogar die Oberfläche von Pearl in eine radioaktive Wüste verwandelt. Millionen Menschen sind dort unten gestorben - Männer, Frauen und Kinder. Haben Sie das vergessen, Captain?“


  Bei den Worten der Admiralin begann Jaydens Verstand automatisch damit, die zugehörigen Bilder abzuspielen. Er selbst war dabei gewesen, als Anfang 2266 eine Flotte aus Sternenschiffen gegen die Station geflogen war. Der anschließende Kampf hatte sie eines der Fraktale, fast die gesamte Heimatflotte des Alzir-Systems und den Planeten Pearl gekostet.


  „Verstehen Sie das jetzt bitte nicht falsch, Admiral, was sie getan hat ist unentschuldbar. Doch McCall ist eine Langzeitplanerin, die gegen Meridian und Sjöberg bestehen konnte. Vergessen Sie nicht, dass Santana Pendergast dem Vernichtungsschlag im Sol-System nur dank ihr entgehen konnte. Ohne Pendergast wiederum wäre die HYPERION beim Einsatz im Heimatsystem der Parliden untergegangen. Die Rebellion hätte niemals existiert. Auch NOVA konnten wir nur in Besitz nehmen, weil die Sternenschiffe zuvor die Verteidigungsanlagen zerstört hatten. Halten können wir es nur, weil die Station nach der Schlacht aufgerüstet wurde - sowie das gesamte System.“


  Er hielt einen Moment inne und durchdachte seine Argumente. „Die Gefangenenlager wurden wiederum nur nach Pearl verlegt, weil der Planet beim Kampf zur radioaktiven Wüste wurde.“ Er beugte sich nach vorne. „Verstehen Sie nicht, Admiral? McCall hat das alles geplant. Sie wusste, wie die Dinge sich in der ersten und zweiten Zeitlinie entwickelt haben. Im Verlauf der Jahre hat sie uns überwacht, analysiert und Szenarien entworfen. Dank der TRION-K.I., die zu dem Zeitpunkt noch so tat, als wäre sie auf McCalls Seite, konnte sie all die Puzzleteile überblicken. Sie hat auf der einen Seite dem Zwang nachgegeben, die Zukunftsrebellen hierherzuholen, auf der anderen Seite hat sie aber gleichzeitig die Basis für die Solare Republik gelegt.“


  Natürlich war die Frau aus der Zukunft dabei selbst von der Intelligenz aus dem riesigen Menger-Schwamm manipuliert worden. Dieser war es nämlich keinesfalls darum gegangen, das Imperium Sjöbergs und Meridians zu zerstören, im Gegenteil. Der Transfer der Zukunftsrebellen in die Vergangenheit hatte lediglich die Schattenspiegel aufladen sollen, damit Meridian sie dazu einsetzen konnte, das Gefängnis der Ash'Gul'Kon zu öffnen. Mittlerweile wusste Jayden, dass die Künstliche Intelligenz in Wahrheit das geistige Abbild eines Kriegsherrn der feindlichen Aliens war, der darauf brannte, in einen neuen Körper zurückzukehren.


  „Ich bin nicht erst seit gestern mit diesen Rangabzeichen gesegnet, Captain.“ Sie deutete auf ihren Kragen. „In meiner Funktion als Admiralin habe ich schon mehr als eine Schlacht bestritten, und ich weiß, dass es manchmal notwendig ist, wenige zu opfern, um das Überleben vieler zu gewährleisten. Das tun wir Soldaten jeden Tag. Wenn wir ein Bataillon Marines entsenden, kalkulieren wir mit ein, dass unter Umständen einige wenige nicht zurückkehren. Doch um die Gemeinschaft zu schützen, nehmen wir das in Kauf. Die Zivilisten dort draußen mögen das nicht begreifen, aber so ist es. Jede Krise, in die wir eingreifen, die wir nicht auf diplomatischem Weg lösen können, bringt Opfer. Das ist eine traurige Wahrheit. Bedauerlicherweise hat McCall von allen Optionen, die ihr zur Verfügung standen, die schlechteste gewählt. Erst als es viel zu spät war, hat sie uns reinen Wein eingeschenkt. Mag sie auch Jahrzehnte lang im Verborgenen gegen Meridian gekämpft haben, sie hatte nicht das Recht, über das Leben von ein paar Millionen Unschuldigen zu entscheiden.“ Sie atmete schwer aus. „Ich verstehe, warum sie es tat, Captain, doch das macht es keinesfalls richtig.“


  „Nein“, Jayden schüttelte den Kopf, „das tut es nicht. Was werden Sie tun?“


  Jansen erhob sich. Gedankenverloren ging sie zu dem Getränkespender und ließ sich eine bereitstehende Tasse befüllen. „Sie auch?“


  Er schüttelte den Kopf.


  „Sehen Sie, Captain, ich kann nicht nichts tun. Bislang schiebe ich die Entscheidung jedoch vor mir her. In den nächsten Tagen werde ich mit Präsidentin Shaw, Sam Drake und Björg Trenton - das ist unser neuer Justizminister - darüber beraten. Bis dahin steht Sarah McCall unter Arrest. Sie darf sich lediglich auf Teilen der NOVA-Station und auf der HYPERION frei bewegen. Bis der Kampf gegen Richard Meridian abgeschlossen ist, wird sie damit in Aktion bleiben. So kurz vor der Entscheidung können wir es uns nicht leisten, sie wegzusperren. Was danach kommt, werden wir sehen.“


  „Ich verstehe.“


  „Die Verwendung von Michael Larik ist ebenfalls noch offen“, sagte Jansen. „Als einer der fünf Genschlüsselträger ist er außerordentlich wertvoll, aber auch gefährlich. Zum jetzigen Zeitpunkt weiß noch niemand unter den normalen Offizieren, was sich im Blut des Marsianers verbirgt. Hier auf NOVA dürfte er sicher sein.“


  „Das bedeutet also, ich darf mich nach einem neuen Kommunikationsoffizier umsehen?“


  „Sie erhalten detaillierte Informationen, sobald die HYPERION wieder dienstbereit ist.“


  Jayden wollte gar nicht daran denken, was im schlimmsten Fall geschah. Ishida konnte, falls Amon Isaak so entschied, immer noch versetzt werden. Larik kam unter Umständen in Sicherheitshaft und McCall … ausgerechnet die blieb ihm erhalten.


  In einem Anflug von schwarzem Humor überlegte er, ob er Sarah McCall gegen Larik und Ishida tauschen konnte.


  Er schüttelte den Kopf. Manchmal wollte er einfach laut schreien.


  „Damit kommen wir zum abschließenden Punkt.“ Als hätte jemand einen Schalter umgelegt, grinste die Admiralin ihn an. „Es wird sie bestimmt freuen zu hören, dass Ihre Beurteilungen auf dem Tisch der Beförderungskommission gelandet sind.“


  „Das tut es in der Tat, Admiral.“ Wenn eines sicher war, dann, dass sich beim Flug in die Zukunft zahlreiche Offiziere durch enormen Einsatz hervorgetan hatten.


  „Es wird natürlich noch etwas Zeit vergehen, bis alle Unterlagen ausgewertet sind, doch für die meisten Ihrer Führungsoffiziere steht in den nächsten Monaten eine Beförderung an“, sagte die Admiralin. „Gleiches gilt für Sie.“


  „Für mich?“ Jayden riss entsetzt die Augen auf. „Aber Admiral …“


  „Beruhigen Sie sich“, sagte Jansen. „Niemand will Ihnen die HYPERION wegnehmen. Einstweilen stehen Sie lediglich auf der Liste für den Rang eines Commodores. Eines kann ich Ihnen versprechen, unsere Mühlen mahlen seit Wiedereinführung der Bürokratie äußerst langsam.“ Bei diesen Worten verzog sie abschätzig das Gesicht.


  Es beruhigte ihn, das zu hören. Für einige seiner Offiziere bedeuteten die Beförderungen natürlich, dass sie Posten auf anderen Schiffen annehmen würden.


  Falls seine Empfehlung zur Beförderung von Ishida durchging, bedeutete das gar ein eigenes Kommando für seine I.O., was ihn in der Seele schmerzte. Andererseits gab es kaum jemanden, der sich den Rang des Kommandanten mehr verdient hatte als sie.


  „Das wäre alles, Captain.“ Jansen erhob sich. „Und jetzt genießen Sie Ihre Freizeit. Es gibt da ein nettes kleines Restaurant auf dem …“


  „Ja, ja.“ Er winkte ab. „Sparen Sie sich den Scherz, Admiral, den hat Captain Belflair schon zum Besten gegeben. Sagen Sie, gibt es außer einem Schiff und einem Restaurant noch etwas, das nach mir benannt worden ist?“


  „So weit ich weiß, sollten vor dem Angriff durch Sjöberg kleine Salzstreuer mit Ihrem Konterfei hergestellt werden.“


  „Was?!“


  Sie gluckste. „Der Punkt geht dann wohl an mich. Und jetzt raus mit Ihnen, ich habe noch zu tun.“


  Aufatmend zog Jayden von dannen. Wenigstens das blieb ihm erspart. Das Cross Inn war mehr als genug gewesen. Für den netten kleinen Scherz würde er sich bei Gelegenheit an Kirby rächen.


  Salzstreuer, Pfff.


   


  *


   


  „Entspannen Sie sich.“


  Commander Noriko Ishida mochte Amon Isaak. Es gab vermutlich kaum jemanden, der den sympathischen Arzt nicht mochte. Er hatte stets ein Lächeln auf den Lippen und verströmte eine Aura der Geborgenheit. Im Gegensatz zu vielen anderen Ärzten litt er weder an einem Gott-Komplex noch an überbordender Autorität.


  Trotzdem würde sie ihn vermutlich bewusstlos schlagen, sollte er noch einmal „Entspannen Sie sich“ sagen.


  „Mir geht es ausgezeichnet, Doktor“, sagte sie.


  „Ihr Puls sagt da aber etwas anderes.“


  „Können wir jetzt bitte anfangen!“


  Noriko lag auf einer Behandlungsliege und trug lediglich Unterwäsche. Das gewölbte Scan-Element eines 3-D-Scanners schwebte über ihr, die mit durchsichtigem Plastoplex überzogenen Dioden leuchteten mittlerweile. Das Gerät war bereit.


  „Natürlich“, sagte Isaak.


  Er stand neben dem Biobett vor einem der typischen Glaszylinder, die vom Boden bis zur Decke wuchsen. Auf die gewölbte Oberfläche wurden Zahlen und Daten projiziert, die allesamt eines gemeinsam hatten: Sie bildeten Norikos Gesundheitszustand ab. Blutbild, Blutdruck, Hormone, jedwede alte Verletzung – den medizinischen Sensoren blieb nichts verborgen.


  „Ich aktiviere den Scanner jetzt.“


  Mit einem Surren erweiterte sich das Scan-Element, bildete schließlich einen Kreis um die Liege und fuhr horizontal um Ishida herum, von Kopf bis Fuß und wieder zurück.


  „Scanvorgang erfolgreich abgeschlossen“, meldete eine samtene weibliche Stimme.


  „Sie können sich wieder anziehen, Commander“, sagte Isaak. Mit gerunzelter Stirn berührte er mehrere halb durchscheinende Icons, worauf sich verschiedene Darstellungen in der Säule änderten.


  Als Noriko fertig war, trat sie neben den Arzt. Im Inneren des Glaszylinders schwebte nun ein Abbild ihres Gehirns. Der Chefarzt von NOVA-Station berührte ein Steuerkreuz, ließ das 3-D-Bild rotieren und zoomte eine Stelle heran. „Hm, hm.“


  „Doktor, wären Sie so freundlich, mir Ihre Diagnose mitzuteilen?“, fragte Noriko.


  „Natürlich.“ Isaak schrak auf. „Ehrlich gesagt bin ich verblüfft.“ Er rief eine zweite Holografie auf, die unter die erste projiziert wurde. „Sehen Sie nur: Der violette Bereich im unteren Abbild stellt die Nanomaterie dar.“


  „Haben Sie den Farbcode oben geändert?“, fragte Noriko. „Da gibt es keinen violetten Bereich.“


  „Ich habe keine Änderung vorgenommen“, erwiderte Isaak. „Aber Sie haben recht, was daran liegt, dass die künstliche Materie nicht mehr von dem normalen Gewebe zu unterscheiden ist. Selbst der Tiefenscan zeigt keinerlei Unterschiede mehr auf.“


  Noriko betrachtete beide Darstellungen und war sich nicht sicher, ob das etwas Gutes oder Schlechtes war. „Damit fällt eine Replikation wohl flach.“


  „So ist es“, sagte Isaak. „Bedauerlicherweise können wir weder durch Scans noch mikrozelluläre Entnahme Hinweise auf die Beschaffenheit des künstlichen Gewebes erhalten. Für Sie bedeutet das aber erfreulicherweise, dass nicht mit einer Abstoßreaktion zu rechnen ist. Das Gewebe wurde quasi vollständig assimiliert.“


  Noriko fiel ein Stein vom Herzen. Gleichzeitig war sie aber auch erstaunt. „Wie kommt es, dass ich beim Durchflug des Tachyonentunnels mit Ione Kartess sprechen konnte? Auch später nahm sie zu mir Kontakt auf. Ganz zu schweigen von meiner Immunität gegen die Albtraumwaffe des Imperiums.“


  Isaak bedeutete ihr, auf einem Besucherstuhl Platz zu nehmen. Er selbst setzte sich gegenüber. Sie befanden sich in einem der Behandlungsräume, wodurch eine gewisse Privatsphäre gewährleistet war. „Nur weil wir durch unsere Scans nichts Außergewöhnliches mehr feststellen können, heißt das nicht, dass da nichts ist. Beispielsweise hat sich die Anzahl Ihrer Spiegelneuronen, also jener Teil des Hirns, der für Empathie zuständig ist, verdreifacht.“


  „Was bedeutet das?“


  „Nun, Sie werden künftig sehr sensibel auf die Stimmung anderer Menschen reagieren“, erklärte er. „Vermutlich können Sie in Gesprächen sehr leicht feststellen, wie ihr Gegenüber zu Ihnen steht. Auch Lügen sind deutlich einfacher zu erkennen. Sie sind dazu in der Lage, Mikro-Expressions, also winzige Veränderungen in Mimik und Gestik einer Person, schneller zu deuten als jeder andere Offizier in der Flotte. Der Nachteil ist, dass Sie in Gefahr geraten die Stimmung anderer Personen aufzunehmen, im schlimmsten Fall als ihre eigene fehlzuinterpretieren.“


  „Wunderbar. Fühlt sich also jemand in meiner Umgebung schlecht, tue ich das auch und merke nicht mal, dass die Emotionen von außen an mich herangetragen werden?“


  Isaak nickte. „Und dann sind da natürlich die Parliden. Bei Ihrem letzten Kontakt mit dem Mensch-Parliden-Hybrid auf Pearl musste er Ihnen sehr nahe sein, um einen Gedankenkontakt herzustellen. Ich gehe davon aus, dass das nun leichter und auf höhere Entfernung möglich ist. Andererseits sind Sie dazu in der Lage, sich zu wehren, um einem Auslesen der eigenen Gedanken zu begegnen.“


  Norikos Hoffnung, dass mit der vollständigen Assimilierung des Fremdgewebes durch ihr eigenes Gewebe kein telepathischer Kontakt zwischen einem Parliden und ihr mehr möglich war, löste sich in Unbehagen auf. Damit war klar, dass auch die Bedenken der Admiralität nach wie vor Bestand haben würden.


  „Ich danke Ihnen, Doktor.“


  „Machen Sie sich keine Sorgen“, sagte er. „Das sind durchweg gute Nachrichten. Gesundheitlich stehen Sie damit nicht mehr auf Messers Schneide. Die Behandlung durch das experimentelle Medikament aus Sjöbergs Giftschmiede hätte sich durchaus als Bumerang erweisen können.“


  Sie nickte. „Das ist mir klar. Und ich bin dankbar dafür, dem Tod ein Schnippchen geschlagen zu haben. Trotzdem hätte ich mir gewünscht, dass einfach alles wieder zur Normalität zurückkehrt. Ich will weder einen geschärften empathischen Sinn noch eine telepathische Verbindung zu den Sternköpfen.“


  „Wer weiß“, sagte Isaak. „Bedenken Sie aber auch das Positive an der Sache. Möglicherweise gelingt es uns durch Ihre Fähigkeiten, eines Tages einen soliden Dialog mit den Parliden einzuleiten.“


  Noriko stand auf und zuckte die Schultern. „Vielleicht. Aber verzeihen Sie mir meinen Egoismus, momentan stelle ich mir vor allem die Frage, was das alles für meine unmittelbare Zukunft in der Flotte bedeutet.“


  Eine Frage, die auch der Chefarzt ihr nicht beantworten konnte. In Gedanken versunken verließ Noriko die Krankenstation der NOVA-Station.


   


  *


   


  Das Licht wechselte von grün auf rot, mit einem Klicken öffnete sich der Verschluss. Der bereitstehende Marine nahm das Armband entgegen. Auf der Innenseite von Lukas' Okularimplantaten erschien das Steuer- und Feedbackinterface der bionischen Implantate.


  Insgesamt vier Sicherheitsoffiziere hatten vor dem Schott Aufstellung bezogen. Sie trugen schwere Servo-Suits und Pulsergewehre. Zusätzlich waren Marines als Unterstützung zugeteilt worden.


  Der Mann verstaute das Armband mit dem Dämpfungsfeldgenerator in einer kleinen Box, dann gab er auf der Außenseite einen Code in das angebrachte Bedienfeld ein. Es folgten ein Irisscan und ein DNA-Check. Schließlich erklang ein Zischen, das Eingangsschott fuhr zur Seite.


  Lukas betrat den dahinterliegenden Gang. In die Decke waren Kameras eingepasst, Sensoren in der Wand. Das Schott schloss sich, kurz darauf wurde der Gang in blaues Licht getaucht.


  „Normalerweise würde das automatische System jetzt Alarm auslösen und sie mit Pulserfeuer eindecken“, erklärte der Marine. „Wir haben Ihre Biosignatur aber als Ausnahme eingegeben. Der Gefangene käme hier niemals durch.“


  Lukas nickte.


  Gemeinsam mit Jansen hatten sie abgesprochen, dass er offiziell an einem Experiment teilgenommen hatte und daher über die Implantate verfügte. Außer einer Handvoll Personen wusste also niemand, dass er einst ein Assassine des Ketaria-Bundes gewesen war. Und dass der Mann, der Pendergast getötet hat, mein Bruder ist.


  Ein zweites Schott fuhr zur Seite. Sie betraten einen kleinen Vorraum, der mit allerlei Technik vollgestopft war. Hinter einer Wand aus einseitig transparentem Stahl saß Janos im Schneidersitz auf dem Boden. Wie es schien, starrte er gedankenverloren ins Nichts, atmete kaum sichtbar.


  „Meine Befehle lauten, Sie alleine zu lassen. Alle Überwachungskameras werden abgeschaltet, es wird sich niemand hier im Raum aufhalten“, sagte der Marine, dann verließ er den Vorraum.


  Lukas betrachtete Janos eine Weile. Auf dem Boden der Zelle saß ein Mann Mitte zwanzig, der etwas älter wirkte. Sein Haar war haselnussbraun und fiel ihm bis zu den Schultern, die Augen funkelten grün. Die Gesichtszüge waren weich, obwohl Lukas wusste, dass subkutane Formpunkte das jederzeit ändern konnten.


  Ein Dämpfungsfeld aus gerichteter EMP-Strahlung unterdrückte die Funktion von Janos' elektronischen Körperkomponenten. Die bionischen Einheiten wurden von einem ständigen Strom aus Nanopartikeln unterdrückt, gegen die das Immunsystem seines Bruders aber beständig kämpfte. Sobald das Aerosol nicht mehr einströmte, würden die Implantate ihre Funktion wieder erfüllen.


  Schließlich nahm er allen Mut zusammen, öffnete das letzte Schott und trat ein.


  „Hallo, Bruder“, sagte er.


  Als hätte jemand eine Klapperschlange neben ihn geworfen, riss Janos die Augen auf. Auf seinem Gesicht zeichnete sich blankes Entsetzen ab. „Aber … das ist unmöglich!“ In einer fließenden Bewegung kam er in die Höhe und wich an die dem Schott gegenüberliegende Wand der Zelle zurück.


  „Die HYPERION wurde nicht zerstört“, sagte Lukas. „Wie du siehst, bin ich noch am Leben.“


  Entsetzen verwandelte sich mit einem Wimpernschlag in Hass. „Natürlich, ich hätte es wissen müssen.“ Janos ballte die Fäuste.


  „Mich anzugreifen ist völlig sinnlos. Meine Implantate sind aktiv, deine deaktiviert.“


  Janos sah nicht so aus, als ob ihn Logik an diesem Punkt sonderlich interessierte, er griff aber nicht an. „Du und dein feiner Captain, ihr habt es also mal wieder geschafft, dem Tod von der Schippe zu springen. Das Schicksal gönnt es mir, dass ich dich töten darf.“


  Lukas räusperte sich. „Denkst du nicht, dass es an der Zeit ist, die alten …“


  „Wage es nicht!“ Janos funkelte ihn an. „Niemals, hörst du, niemals werde ich vergessen, dass du sie getötet hast! Die Gründe dafür sind mir völlig egal, fang also gar nicht erst an, dich zu rechtfertigen.“


  „Eine Rechtfertigung ist nicht notwendig. Ich habe getan, was notwendig war, damit wir beide überleben“, sagte er. „Das kann man von dir nicht sagen. Admiral Pendergast war eine ganz besondere Frau. Sie hat Abertausende von Menschen vor Sjöberg gerettet und die Grundlagen für einen neuen Staat erstritten. Sie starb, weil du deinen Auftrag erfüllen wolltest.“


  „Ich verstehe. Deshalb bist du also hier, nicht wahr? Es geht nicht um mich oder irgendeine Wiedergutmachung - immerhin, das ist ein Fortschritt. Du sagst die Wahrheit.“


  „Wir kennen jetzt die Details des Jahrhundertplans von Richard Meridian. Der Ketaria-Bund will ihn aufhalten und benötigt dafür die DNA-Sequenzen der Genschlüsselträger. Aus diesem Grund hast du medizinische Unterlagen aus den Archivdatenbanken gestohlen.“


  „Sprich ruhig weiter, Sherlock.“ Janos nahm breitbeinig auf seiner Konturenliege Platz.


  „Zwar verabscheue ich den Bund - und den Obersten Assassinen im Speziellen - zutiefst, trotzdem stehen wir momentan auf der gleichen Seite“, sagte Lukas. „Natürlich möchten wir die Schlüsselträger finden, um sie zu beschützen und das Problem auf medizinische Art zu lösen. Der OA hat zweifellos endgültigere Pläne mit den betreffenden Personen. Trotzdem verfolgen wir grundsätzlich dasselbe Ziel.“


  „Du möchtest, dass ich dir das Passwort zum Entschlüsseln der Kristallspeicherplatte gebe“, sagte Janos. „Wenn ihr die DNA-Signaturen besitzt - und das tut ihr zweifellos -, könnt ihr damit die Identitäten der Zielpersonen offenlegen.“ Er lachte. „Und natürlich würde Pfadfinder-Lukas sie niemals töten. Stattdessen würdet ihr wandelnde Zeitbomben durch die Galaxis spazieren lassen, bis Meridian sie doch findet und seinen Plan vollendet. Eure Schwäche widert mich an.“


  „Du sprichst von Mitleid als einer Schwäche.“


  „Aber ja.“ Janos lächelte, doch das Lächeln erreichte seine Augen nicht. „Wenn du mir eines beigebracht hast, dann das. Der Zweck heiligt jedes Mittel.“


  Lukas versuchte krampfhaft, seine Fassade der Gelassenheit aufrechtzuerhalten. Mochte es auch manches Mal anders aussehen, so war er doch kein Alpha. Der Hass, der ihm von seinem Bruder entgegenschlug, traf ihn tief im Innersten. „Gib uns das Passwort und wir entziehen die Genschlüsselträger dem Zugriff von Meridian. Alles Weitere sehen wir dann.“


  Janos' Gesicht verwandelte sich in eine diabolische Fratze. „Niemals. Der OA besitzt mittlerweile die Vergleichsdaten.“


  „Nicht alle.“ Nun war es an Lukas, zu triumphieren. „Du hast deinen Funkspruch mit dem angehängten Datenpaket mit der JAYDEN CROSS versendet. Eine ausgezeichnete Idee, und in der damaligen Situation ohne Alternative, aber damit hatten unsere Spezialisten auch Zugriff darauf. Das angehängte Datenpaket stimmt in der Größe nicht mit dem Original überein. Du hast einen oder mehrere Datensätze entfernt. Die jeweiligen Identitäten aus der Datenbank sind also auch vor dem OA noch nicht enthüllt. Außerdem muss auch er zuerst einen Abgleich durchführen.“


  Janos zuckte die Schultern. „Ich für meinen Teil lehne mich zurück und warte ab.“


  Lukas begriff, dass weitere Fragen nichts erbringen würden. Wie vermutet wollte Janos seinen Hass auf ihn kanalisieren, und die Kristallspeicherplatte war das perfekte Mittel. Die Lösung für die Probleme der Republik lag direkt vor ihnen. Leider konnten sie nicht darauf zugreifen.


  Er wollte sich gerade abwenden, als er sich an etwas erinnerte. „Die überlebende Brückenbesatzung der JAYDEN CROSS hat ausgesagt, dass du im Gespräch mit Captain Brown den OA erwähnt hast. Angeblich hättest du hinter seine Maske geblickt. Entspricht das der Wahrheit?“


  Janos' Gesicht nahm einen träumerischen Ausdruck an. „Er vertraut mir - und nur mir. Niemand sonst weiß, wer er ist.“


  Lukas runzelte die Stirn. „Das ergibt keinen Sinn. Der Oberste Assassine offenbart sich keinem. Wer ihm in der Vergangenheit zu nahe kam, wurde umgehend liquidiert. Warum ausgerechnet dir?“


  Der träumerische Ausdruck auf dem Gesicht seines Bruders wurde zu einem bösen Grinsen. „Das erfährst du noch früh genug, keine Angst. Hoffentlich kann ich dabei sein, wenn du es begreifst.“


  Das ergibt keinen Sinn.


  Lukas schüttelte den Kopf. Momentan konnte er hier nichts mehr erreichen. Er bedauerte es, Admiral Jansen keine besseren Nachrichten überbringen zu können, doch er hatte es von Anfang an befürchtet. Natürlich gab es noch die Option der körperlichen Gewalt, die er jedoch keinesfalls einsetzen würde. Gleiches galt für Jansen und die Präsidentin. Die Kameras waren lediglich deaktiviert worden, damit niemand aus den Aufzeichnungen von der Familienzusammengehörigkeit von Janos und Lukas erfuhr.


  „Wir werden uns wiedersehen“, sagte Lukas und trat rückwärts an das Schott.


  „Zweifellos“, kam es zurück. „Ich freue mich schon darauf.“


  Lukas verließ die Zelle. Als das Schott hinter ihm einrastete, blieb er stehen und schloss für einen Moment die Augen.


  Wie konnte es nur so weit kommen?


  Noch heute spielte er nächtelang den Flug von COMIENZO nach TERRA durch. Der Überfall durch die Eriin-Piraten, die darauffolgende Ausbildung beim Ketaria-Bund, der Tod ihrer Eltern.


  Eines Tages würde er den Obersten Assassinen bezahlen lassen. Und danach standen die Eriin-Piraten auf seiner Liste. Eine Miene der Gelassenheit zur Schau stellend, verließ er den Hochsicherheitstrakt.


   


  *


   


  „Das ist erschreckend“, sagte Doktor Amon Isaak. Der Arzt war normalerweise nicht so einfach aus der Ruhe zu bringen. „Etwas Derartiges habe ich noch nie gesehen.“


  „Ich auch nicht“, sagte Doktor Janis Tauser.


  Irina war frustriert. Besonders in letzterem Fall wollte das schon etwas heißen, hatte Janis Tauser im Verlauf seiner zahlreichen Leben doch sogar an der Bekämpfung des Erios-Virus der ersten Generation teilgehabt.


  „Ursprünglich ging ich davon aus, dass das Virus künstlicher Natur ist, doch es finden sich keine Nano-Elemente in den Virionen, die Sie mir gaben“, sagte Isaak.


  Petrova hatte ähnliche Untersuchungen bereits durchgeführt. Nachdem die Spinnenskorpion-Kreaturen an Bord der HYPERION gewütet hatten, hatte sie auf der Kleidung zahlreicher Offiziere Virionen gefunden. Die infektiösen Partikel hafteten extrazellulär an den Uniformen, ohne sich zu verbreiten. Hierfür benötigten sie zuerst eine Wirtszelle. Verblüffenderweise war keiner der normalen Menschen infiziert worden. Einzig der genetisch gezüchtete Alpha 365 war aufgrund seiner Verletzung erkrankt. Innerhalb weniger Stunden hatte sein Zustand sich lebensbedrohlich verschlechtert.


  Irina schaute auf das bleiche Gesicht des Mannes mit den zurückgelegten Haaren, der im Stasetank ruhte.


  „Die Adsorption hat laut der Aufzeichnungen wenige Sekunden nach der Verletzung stattgefunden.“ Isaak betrachtete eine Simulation im Glastank, die langsam vor ihm ablief. Der Zeitmarker auf der Hülle machte deutlich, dass der Prozess nach dem Entern der HYPERION abgelaufen war. „Das Virion hat sich an die Wirtszellen angekoppelt und seine Nukleinsäure, das Erbmaterial, ins Zellinnere der Wirtszellen gepflanzt. Die Morphogenese und Auflösung der Zellmembran fand innerhalb von Minuten statt.“ Er knabberte gedankenverloren auf der Unterlippe. „Schauen Sie sich das nur an, das Virus ignoriert alle Zellen, die für gewöhnlich beim Menschen zu finden sind. Es greift lediglich die künstlich erzeugten DNA-Stränge an, die für gezüchtete Klone typisch sind.“


  Doktor Tauser lehnte an einem Touch-Desk, aß einen Proteinriegel und nickte. „Wir gehen davon aus, dass das Virus darauf abzielt, die geklonten Soldaten eines Feindes auszuschalten“, sagte er. „Glücklicherweise gab es an Bord der HYPERION nur eine einzige genetisch gezüchtete Person, nämlich den Alpha.“


  Isaak sog scharf die Luft ein, als das ablaufende Holo einen späteren Punkt erreichte. „Das ist unglaublich.“ Er schüttelte den Kopf. „Das Virus scheint auf der einen Seite keinesfalls künstlichen Ursprungs zu sein, passt sich aber variabel jedem Versuch an, es durch Nanotechnologie zu entfernen. Es mutiert schneller als das eingeschleuste Heilvirus.“


  Irina musste dazu nichts sagen, die Aufzeichnung sprach für sich selbst. Seitdem Alpha 365 im Stasetank lag, hatte sie alles versucht, ihn zu heilen. Das normale Vorgehen bestand im Einsatz der Nano-Schere, die in ihrer Anfangszeit auch als 'Molekular-Schere' bezeichnet worden war. Dem jeweiligen Patienten wurde Blut entnommen und aus der Probe die blutbildenden Stammzellen extrahiert. Durch einen Gen-Vektor wurde die Gen-Schere in die Stammzellen integriert. Die genetisch veränderten Eigenzellen des Erkrankten wurden wieder injiziert und vermehrten sich im Körper, ersetzten durch Reproduktion die infizierten Zellen.


  Über die Jahrzehnte war die Nanotechnologie im Bereich der Medizin derart ausgereift, dass es kaum noch bekannte Viren gab, die sich einer solchen Therapie widersetzen konnten - falls sie natürlichen Ursprungs waren.


  Laut der Analysen der Virionen traf das im vorliegenden Fall zu. Trotzdem schlug die Nano-Therapie nicht an.


  Irina erschauderte. Die schwarzen Linien auf dem Gesicht des Alphas hatten sich vermehrt und waren dunkler geworden. Die Haut war an einigen Stellen rissig.


  „Das Virus verändert seine Zellen“, sagte Janis. „Ein Teil der Organe ist ebenfalls betroffen. Die Stasis erkauft ihm zwar noch Zeit, allerdings können wir ihn nicht ewig am Leben erhalten.“


  Alpha 365 war Irina immer so vorgekommen, als könne nichts ihn verletzen. Er war der auf Stärke und Intelligenz gezüchtete Sicherheitschef, unangreifbar, unverwundbar. Die Illusion war von den Truppen der Ash'Gul'Kon zerstört worden. „Was können wir tun, um ihm zu helfen?“


  Isaak wirkte niedergeschlagen, als er antwortete. „Unterm Strich stand Ihnen auf der HYPERION eine deutlich bessere Ausrüstung zur Verfügung, als wir sie hier besitzen. Ihr Schiff wurde immerhin mit Zukunftstechnologie ausgerüstet.“


  „Das ersetzt nicht die klugen Köpfe, die sich überall im Alzir-System tummeln“, konterte Janis. „Außerdem müssen Sie bedenken, dass CARAs Datenbank beim Transfer von der Raumstation nicht vollständig übertragen wurde.“


  Isaak schnaubte. „Trotzdem liegt die Technologie Ihres Schiffes weit über allem, was wir hier haben. Ich überstelle Alpha 365 einstweilen nach MINDLAB I, unser neues Wissenschaftszentrum. Dort arbeitet Doktor Damato mit zahlreichen Koryphäen daran, neue wissenschaftliche Prototypen für Problemlösungen herzustellen. Allerdings sollten Sie unbedingt eine Probe des Virus mit zu Cassandra Bennett nehmen, sobald Sie aufbrechen.“


  Irina wechselte einen Blick mit Janis Tauser. „Das hatten wir sowieso vor“, sagte sie. „Bedauerlicherweise können wir nicht darauf bauen, dass sie uns automatisch hilft. Bennett hat eher etwas von einer unzuverlässigen Helferin, die ihr eigenes Süppchen kocht.“


  „Ein Vorschlag“, sagte Isaak. „Ich kontaktiere Damato umgehend. So weit mir bekannt ist, fungiert der Leichte Kreuzer FROST mit ein paar Begleitschiffen als Transporter. Damit können wir den Alpha in wenigen Stunden am Zielort abliefern. Laut der letzten Berichte ist die medizinische Sektion von MINDLAB I mittlerweile eingerichtet.“


  Irina hatte bereits von dem neuen Wissenschaftszentrum für angewandte Forschung gelesen. Damato war der Leiter, ihm unterstanden Wissenschaftler aus allen wichtigen Bereichen.


  Alle klugen Köpfe an einem Ort vereint, dachte sie.


  Wenn dem Alpha irgendwo geholfen werden konnte, dann vermutlich dort.


  „Legen Sie los. Und da wir sowieso frei haben, werde ich mich dort auch gleich umsehen.“


  „Eine ausgezeichnete Idee“, sagte Janis. „Verbringen wir unseren Urlaub auf MINDLAB I. Das könnte spannend werden.“


  Zum ersten Mal seit der Infektion von Alpha 365 gestattete Irina sich einen Anflug von Hoffnung.


   


  *


   


  IL JAYDEN CROSS, Irgendwo im galaktischen Niemandsland, 23. August 2267, 07:21 Uhr


  (14 Tage nach der Rückkehr der HYPERION)


   


  Captain Jayden Cross war beeindruckt. Er saß auf dem Sitz des Ersten Offiziers, da Kirby bisher noch niemanden zu ihrem Stellvertreter erkoren hatte, und studierte die technischen Pläne der JAYDEN CROSS.


  Das Schiff besaß eine ähnliche Grundform wie die alte HYPERION und gehörte zur neuen Liberty-Klasse. Mit einer Länge von 450 Metern, bei einer Schiffstonnage von 2,6 Millionen Tonnen, war der neue Schiffstyp deutlich massereicher als etwa ein Leichter Kreuzer, lag aber weit unter einem Dreadnought. Die maximale Geschwindigkeit eines herkömmlichen Raumschiffes betrug die 3300-fache Lichtgeschwindigkeit auf dem 3. Phasenband.


  Die HYPERION konnte nach der Aufrüstung eine Geschwindigkeit von 7400-facher LG erreichen. Ein Liberty-Schiff kam aufgrund eines effizienten Energiezuleitsystems und einem Energiespeicherring mit höherer Kapazität auf einen Wert von 7100-facher Lichtgeschwindigkeit. Es war den Technikern zudem gelungen, Duspanit durch Bestrahlung auf molekularer Ebene zu verändern.


  Der neue Stoff trug die Bezeichnung Duspanit CX und ermöglichte es erstmals, dass ein Interlink- und ein Phasenraum-Aggregat parallel eingebaut werden konnten, ohne sich gegenseitig zu destabilisieren.


  „Du hast ein beeindruckendes Schiff“, sagte Jayden. „Die HYPERION ist natürlich ein wenig schneller, aber trotzdem: nicht schlecht.“ Er grinste schelmisch.


  „Vorsicht, Captain“, sagte Kirby gespielt ernst. „Sie sind Gast auf meinem Raumschiff. Verscherzen Sie es sich besser nicht.“


  Jayden hob die Hände und erklärte damit, dass er die Waffen streckte. „Käme mir niemals in den Sinn. Aber etwas anderes: Warum hast du noch keinen I.O. ausgesucht? Die Offiziere müssen doch Schlange stehen, um auf dem neuesten Flaggschiff der Flotte dienen zu dürfen.“


  Kirby schnaubte. „Mark drängelt auch schon die ganze Zeit und droht damit, mich bei Jansen zu verpetzen.“


  Jayden lachte. „Verständlich. Aber das beantwortet nicht meine Frage.“


  „Sagen wir einfach, ich verlasse mich auf meinen Instinkt“, erklärte sie. „Und der hat noch nicht angeschlagen.“


  Die JAYDEN CROSS war vor zwei Stunden bei 0,45 LG aus dem Interlink-Flug ausgetreten. Seitdem bremste das Schiff unaufhörlich ab, um mit Erreichen des Rendezvous-Punktes ausreichend langsam zu sein.


  „Was sagen die Sensoren?“, fragte Captain Belflair.


  Der Sensoroffizier - ein dünner Lieutenant aus dem koreanischen Sektor von Terra, der sein rotblond gefärbtes Haar nach hinten gekämmt hatte - antwortete: „Wir nähern uns dem vereinbarten Treffpunkt. So weit ich das beurteilen kann, halten die sich an die Vereinbarung.“


  Mit einem Schlag verpuffte Jaydens gute Laune. Erst auf dem Weg hierher hatte Admiral Jansen ihnen die Datei mit ihrem Auftrag zugänglich gemacht. Gleichzeitig wurde der Crew befohlen, absolute Funkstille zu halten.


  Als er erfahren hatte, wohin sie flogen und wen sie dort treffen sollten, wäre er am liebsten umgekehrt.


  „Ah, wir haben unser Ziel also erreicht.“ Coraline betrat die Brücke. Seine Cousine hatte es in den wenigen Monaten weit gebracht. In der neuen Regierung fungierte sie als Außenministerin, und ihre Anwesenheit machte deutlich, wie wichtig das avisierte Treffen war.


  „Ich empfange die Transpondersignatur des anderen Schiffes“, meldete sich Bai Yun erneut. „Es handelt sich um die EMPIRE.“


  Für einen Moment hingen die Worte im Raum.


  „Das Flaggschiff des Imperiums“, kommentierte Coraline. „Sjöberg will uns auf Augenhöhe begegnen. Wir schicken die JAYDEN CROSS, er entsendet deren Pendant. Ich bin gespannt, welchen seiner Lakaien er uns für den Informationsaustausch vorsetzt.“


  In der zentralen Holosphäre wurde das Äußere der EMPIRE mit Mehrfachzoom herangeholt, gleichzeitig blendete die Gefechts-K.I. Daten ein.


  Das Schiff ähnelte einem gigantischen U-Boot, das ringsum mit Laserlafetten bestückt war. Dazwischen orteten die Sensoren mindestens dreißig Torpedoluken. Der Antrieb war riesig und ließ auf eine gewaltige Sublichtgeschwindigkeit schließen. Vermutlich waren die Trägheitskompensatoren deutlich verbessert worden, andernfalls hätte man die Beschleunigung nicht zu nutzen vermocht.


  „Vor einigen Monaten kam das Gerücht erstmals auf, dass Sjöberg einen völlig neuen Schiffstypus in Dienst gestellt hätte“, sagte Kirby, als sie seinen Blick bemerkte. „Angeblich wurde bereits vor dem Umsturz an der neuen Klasse gearbeitet. Ein Raumschiff, das die Offensivkraft eines Dreadnoughts und die Panzerung eines Schweren Kreuzers vereint.“


  „Dazu vermutlich ein Interlink-Aggregat“, sagte Jayden. „Grundgütiger, die Tonnage ist gewaltig. Das ist eine fliegende Stadt. Keine Kleinstadt wie ein Dreadnought, eher eine Metropole.“


  Coraline verzog abschätzig die Mundwinkel. „In einem direkten Gefecht hätten wir wohl keine Chance?“


  Kirby starrte Jaydens Cousine an, als hätte die soeben den Verstand verloren und könne nur deshalb auf die Idee kommen, eine so unsinnige Frage zu stellen.


  „Schon verstanden“, sagte Coraline. „Dann bleibt nur zu hoffen, dass der Imperator sein Wort hält.“


  Vermutlich schaute Jayden jetzt selbst so drein wie Kirby noch Sekunden zuvor. „Darauf.Vertrauen.Dass.Sjöberg.Wort.Hält?! Seid ihr alle völlig wahnsinnig? Vergesst für einen Moment einfach mal den Honigtopf 'Datenbank'. Wir haben etwas, das Sjöberg will, nämlich die DNA-Signaturen der Schlüsselträger. Auf der anderen Seite brauchen wir dringend eine Datenbankkopie. Das mag tatsächlich in einem Quid pro quo münden, aber sobald der Imperator hat, was er will, wird er jede Absprache vergessen. Dann sind wir erledigt.“


  Coraline nickte langsam. „Vermutlich hast du damit sogar recht. Trotzdem hat meine Präsidentin mir einen Auftrag erteilt und euch beiden einen Befehl. Sollte das hier zu unserem Tod führen, hat es mich allerdings gefreut, dich noch mal wiederzusehen.“


  So war Coraline. Jayden konnte nie sagen, ob sie gerade einen Scherz machte, der so trocken war wie die Wüste Gobi, oder als leidenschaftliche Fatalistin weder Tod noch Teufel fürchtete. Immerhin kam er mit ihr gut aus, was bedeutete, dass seine Mutter es versäumt hatte, Coraline mit ihrem Gekeife und intriganten Gehabe auf ihre Seite zu ziehen. Seine Cousine war herzlich, kompetent und idealistisch, sie hatte sich ihren Posten verdient, und es machte ihn ein wenig stolz, dass die Außenministerin der Republik zu seiner Familie gehörte.


  „Versteh mich nicht falsch, ich mag Präsidentin Shaw. Trotzdem halte ich es für eine rundheraus dämliche Idee, dass sie das Flaggschiff der Flotte, ihre Außenministerin und obendrein mich auf dem Präsentierteller ausstellt. Persönlich hasse ich das ganze Tamtam, das um meine Person gemacht wird. Aber stell dir nur vor, wie es Sjöberg in den Fingern juckt, mich zu kriegen.“


  „Das hättest du mal Jansen sagen sollen“, bemerkte Kirby.


  „Hab ich.“


  „Und?“


  „Sie hat versprochen, dass ich das nächste Mal, wenn ich sterbe, eine Statue aus Duspanit bekomme, die direkt neben dem Cross Inn aufgestellt wird.“ Er schnaubte. „Ihr Humor war noch nie sonderlich gut.“


  Kirby kicherte und auch Coraline musste schmunzeln. „Das kann man jetzt sehen wie man will“, sagte seine Cousine.


  „Captains, Frau Minister“, meldete sich Navigator Czem Özenir, „wir erreichen in wenigen Augenblicken den angepeilten Sicherheitsabstand.“


  „Senden Sie das verabredete Signal, Tasha“, sagte Kirby.


  Kurz darauf verließ ein Shuttle die EMPIRE. Mit einem Traktorstrahl war ein kleines Konferenzmodul angekoppelt, das von dem kleinen Schiff außerhalb der Feuerreichweite beider Raumschiffe abgesetzt und stabilisiert wurde.


  „Sensorscan ist vollständig“, sagte Bai Yun. „Keine Sprengstoffe, Nano-Fallen oder Personen an Bord.“


  „Bisher halten die sich exakt an die Vereinbarung“, schlussfolgerte Coraline. „Ist der visuelle Kanal offen?“


  „Wird soeben freigeschaltet“, meldete Lieutenant Yost. Ihre Finger glitten über die Kommunikationskonsole, und kurz darauf stabilisierte sich das Bild eines Konferenzraums in der zentralen Holosphäre. „Sieht alles gut aus.“


  „Die könnten …“, begann Jayden.


  „Schluss damit“, sagte Coraline entschieden. „Wir sind hier und machen uns jetzt auf den Weg. Captain Belflair, behalten Sie alles im Auge, Captain Cross und ich werden mit einem Shuttle zum Konferenztender übersetzen. Wie besprochen werden wir nicht bewaffnet sein, die Gegenseite wird ihrerseits ebenfalls zwei Personen zum Verhandeln entsenden. Behalten Sie unsere Transponder im Blick, aber rechnen Sie mit der angekündigten Störstrahlung durch den mobilen Fusionsreaktor.“


  Jayden biss wütend die Zähne zusammen. Wäre das hier die HYPERION, gäbe es wenigstens einen Translokator, der sie im Fokus behalten und jederzeit in Sicherheit hätte translozieren können. Mit einem Shuttle konnten sie niemals entkommen, falls die Gegenseite ein falsches Spiel trieb.


  „Gehen wir“, sagte er nur.


   


  *


   


  Ein letzter Steuerbefehl, und das Shuttle glitt sanft in die Verankerung.


  „Du machst dich gut als Pilot“, sagte Coraline. „Es hat mich übrigens wirklich gefreut, dass du den Abstecher in die Zukunft überlebt hast.“ Sie grinste. „Es ist so schön, dich wiederzusehen.“


  Anfangs hatte Coraline sich nach dem Tod seines Vaters von der Gift und Galle spuckenden Alexis gegen Jayden aufwiegeln lassen, doch sein angebliches Ableben hatte ihr scheinbar die Augen geöffnet. Vor vier Tagen war sie abends vor seinem Quartier erschienen, eine Flasche Wein im Gepäck. Sie hatten bis zum Morgen geplaudert, Wein getrunken und in Erinnerungen geschwelgt.


  „Danke. Mir geht es auch so. Es ist schön zu sehen, dass du so viel erreicht hast und eine so gewichtige Rolle in der Republik spielst“, sagte er. „Davon abgesehen halte ich die Sache hier übrigens trotzdem für eine ausgesprochen dumme Idee, Frau Minister.“


  Seine Cousine erhob sich, zupfte den ungewohnten Skinsuit zurecht und tippte den Freigabecode in das Bedienfeld neben dem Schott ein. „Das hast du deutlich gemacht, Jay. Aber verzweifelte Situationen verlangen nach verzweifelten Maßnahmen. Und nur weil wir mit dem Imperium Informationen austauschen, bedeutet das noch lange nicht, dass irgendetwas vergessen ist.“


  Gemeinsam verließen sie das Shuttle.


  „Sjöberg wird uns betrügen.“


  Direkt hinter dem Schott wartete eine enge Scan-Kammer, die sie nur einzeln betreten konnten. Sensoren untersuchten sie auf mechanische, biologische und bionische Waffen, danach gewährte die K.I. ihnen Einlass.


  Das Konferenzmodul war rund, genau wie der Tisch, der im Zentrum des Raumes stand. Vier Stühle waren darum herum gruppiert, ebenso viele Panels in die Tischplatte eingelassen.


  Auf Brusthöhe war die gesamte Wand transparent, was einen Blick in das All und das angedockte Shuttle ermöglichte. Direkt gegenüber existierte ein zweites Schott, das soeben zur Seite rollte.


  Coraline mochte eine ausgezeichnete Diplomatin sein, doch als sie den Mann erkannte, der den Raum betrat, wurde sie kreidebleich.


  „Ah, Captain“, sagte Imperator Björn Sjöberg mit einem herzlichen Lachen auf dem Gesicht. „Schön, Sie zu sehen.“


  Einen Augenblick lang war Jayden nicht dazu in der Lage, sich zu rühren. Sein ehemaliger Vorgesetzter und väterlicher Freund hatte sich kaum verändert. Das braune dichte Haar war sorgfältig frisiert, der grau melierte Vollbart gestutzt. Die Augen leuchteten wach, um sie herum traten die Lachfalten hervor.


  Er ist gut, dachte Jayden. Verdammt gut. „Admiral“, sagte er frostig, wohl wissend, dass die Betitelung mit seinem alten Rang einer Ohrfeige gleichkam.


  Doch der Imperator ließ sich nichts anmerken. Stattdessen kam er einfach näher, schlug Jayden kameradschaftlich auf die Schulter und neigte Coraline gegenüber leicht den Kopf. „Frau Außenminister“, sagte er. „Schön, dass Sie es persönlich einrichten konnten. Wie Sie zweifellos bemerkt haben, halten wir uns exakt an die Absprache.“


  Hinter ihm zischte das Schott erneut. Ein unscheinbarer Mann in der schwarzen Uniform der I.S.P. betrat den Konferenzraum, analysierte die Szene mit einem kurzen Blick und nickte. „Captain Cross, Frau Minister.“


  Beim Anblick der Uniform lief es Jayden eiskalt über den Rücken. Auch E.C. Christopher Johnston, der Executive Controller, der der HYPERION zugeteilt gewesen war, hatte eine solche getragen. Am Ende seines Einsatzes hatte er ein Blutbad an Bord angerichtet, gefolgt von einer Meuterei der Sjöberg-Loyalisten, die zahlreiche Offiziere das Leben gekostet hatte.


  Das Bild von Noriko Ishida, die dem Sterben geweiht in seinen Armen lag, würde Jayden niemals vergessen. Dass seine I.O. heute noch am Leben war, glich einem Wunder.


  „Setzen wir uns doch“, sagte der Imperator.


  Es widerstrebte Jayden, überhaupt irgendetwas zu tun, was der Mann vorschlug. Trotzdem kam er der Aufforderung nach. Er war heute als Vertreter der Solaren Republik hier und sollte - gemäß den Anweisungen von Isa Jansen - über die Erlebnisse im Jahre 2317 berichten. Um Meridian aufzuhalten, benötigten sie auch Sjöberg.


  „Etwas zu trinken?“, fragte der Imperator.


  Der E.C. saß zu seiner Linken, hatte sein Tisch-Display aktiviert und schaute bei den Worten seines Herrn und Meisters fragend in die Runde.


  „Ein Wasser“, sagte Coraline.


  „Danke, für mich nichts.“


  Sjöberg nahm auch einen Becher entgegen. „Seien Sie nicht so misstrauisch, Captain Cross. Ich verstehe durchaus, dass Sie mir gewisse Ressentiments entgegenbringen, wirklich. Aber im Zuge der größeren Bedrohung sind wir darauf angewiesen, zusammenzuarbeiten. Das sehen Sie doch zweifellos ein - gerade Sie.“


  Jayden nickte, obwohl er dem Dreckskerl am liebsten ins Gesicht gespuckt hätte.


  „Schön. Dann fangen wir also an. Gemäß der Vereinbarung, die wir mit Jessica Shaw getroffen haben“, Jayden entging nicht, dass er den Titel der Präsidentin vermied, „erzählen Sie, Captain, uns alles, was Sie über den Plan von Richard Meridian herausgefunden haben.“


  Jayden schlug die Beine übereinander und begann zu erzählen. Dabei beschränkte er sich auf die reinen Fakten, gab keinen Hinweis darauf, wie sie daran gelangt waren. So erfuhr Sjöberg von den Ash'Gul'Kon, dem Tachyonengefängnis, den genetischen Schlüsseln und Meridians eigentlichem Plan, in Sjöberg überzuwechseln. Der Imperator wirkte an keiner Stelle überrascht.


  „Das passt in das Bild, das wir gewonnen haben. Meine Ärztin hat herausgefunden, dass ich in der Tat ein Klon von Richard bin. Der Gedanke, dass er meinen Körper zu gegebener Zeit annektieren wollte, liegt auf der Hand. Ein Teil meiner DNA ist zudem außerirdischen Ursprungs. Es würde mich nicht wundern, wenn er dafür Material eines Ash'Gul'Kon verwendet hat - wie auch immer ihm das gelungen ist.“ Er nickte. „So langsam ergibt alles einen Sinn. Die anderen genetischen Muster, die wir ebenfalls besitzen, gehören dann den Genschlüsselträgern. Das ist wahrlich faszinierend.“ Er taxierte Coraline. „Einer davon ist Michael Larik, wie mir bekannt ist. Warum töten Sie ihn nicht einfach?“


  Jayden verzog abschätzig die Mundwinkel. „Das ist für Sie immer die nächstbeste Lösung, nicht wahr?“


  Er breitete die Arme aus. „Unsere Galaxis steht auf dem Spiel, Captain. Vermutlich ließe sich das Problem auf diese Weise effektiv lösen. Unterm Strich darf keiner der Öffnungsschlüssel am Leben bleiben, sonst wird die Gefahr niemals gebannt.“ Sjöberg räusperte sich. „Immerhin, die fünf Original-Dynastien konnten wir ausfindig machen. Bei ihnen handelt es sich um die Kaurs, die Paines, die Peters', die Kensingtons und die Rochels. Außer Tess Kensington scheint es keine Vertreter mehr zu geben, sie sind alle ausgestorben.“


  Verblüfft runzelte Jayden die Stirn. Der Fakt passte nun ganz und gar nicht ins Bild. Sie hatten von der Bewahrerin des Wissens erfahren, dass der Ketaria-Bund seit Generationen jene Vertreter der Original-Linien töteten, deren Gene die Öffnungssequenz des Tachyonentunnels auslösen konnten. Für den Fall der Fälle wurden aber immer jene am Leben gelassen, die das Schließ-Gen in sich trugen. Der Bund hätte es verhindern müssen, dass die Original-Dynastien tatsächlich ausstarben. Natürlich bestand die nicht unwahrscheinliche Möglichkeit, dass Sjöberg einfach log. Nachprüfen ließ sich das nicht. Sollte er aber die Wahrheit sprechen, entschieden tatsächlich fünf Individuen über das Wohl und Wehe der gesamten Milchstraße.


  Jayden nahm sich zusammen und berichtete von dem Retrovirus, mit dessen Hilfe sie die DNA der Betroffenen verändern konnten, um sie als Schlüssel unbrauchbar zu machen. Er endete mit der Information, dass sie - um das Chaos aufzuhalten - lediglich Zugriff auf die Datenbank des Imperiums benötigten, da der Speichercluster auf der NOVA-Station von einem Assassinen des Ketaria-Bundes gelöscht worden war.


  Sjöberg wechselte bei dieser Information einen kurzen Blick mit seinem Begleiter. Langsam schüttelte er den Kopf. „Das ist viel zu unsicher.“ Eine Berührung erweckte das Display vor ihm zum Leben. Schnell gab er etwas ein. „Ich danke Ihnen für all die Informationen, aber ein weiterer Austausch wird nicht notwendig sein. Der einzige Grund, warum wir uns darauf eingelassen haben, war das Archiv von NOVA, mit dem wir einen DNA-Abgleich durchführen wollten. Da der Ketaria-Bund es zerstört hat, ist das hinfällig. Die Entschlüsselung der Speicherplatte ist viel zu unsicher und langwierig, ein solches Risiko werde ich nicht eingehen. Gegenmaßnahmen wurden bereits eingeleitet.“


  „Aber …“ Coraline schaute den Imperator wütend an. „Unsere Abmachung besagt, dass Sie uns im Gegenzug ebenfalls etwas zukommen lassen. Wo sind die Daten zu Richard Meridian, seinen früheren Leben und das Recherchematerial, mit dem wir nach seiner Raumstation suchen können?“


  Björn Sjöberg zauberte erneut ein Lächeln auf sein Gesicht. „Aber meine Liebe“, sagte er zuckersüß. Vorsichtig stand er auf und kam auf ihre Seite. „Sie kennen doch die Grundsätze der Solaren Union, ein paar davon habe ich tatsächlich übernommen. Einer besagt ganz klar, dass wir nicht mit Terroristen verhandeln.“


  Damit holte er aus und donnerte Coraline seine Faust ins Gesicht. Ihr Kopf flog zurück, Blut schoss aus der Nase.


  Jayden wollte seiner Cousine zu Hilfe kommen, doch der Mann in Schwarz stand plötzlich neben ihm.


  Genetisch verbessert, begriff er noch. Dann rammte der Kerl seine Faust in Jaydens Magen. Der Schlag ließ ihn in die Knie gehen; er erbrach sein Mittagessen auf das Deck.


  Sjöberg zerrte zwischenzeitlich Coraline aus dem Sitz und schlug ihr erneut ins Gesicht.


  Jaydens Cousine versuchte, den nächsten Schlag zu blocken, doch sie war Diplomatin, keine Kampfkunstexpertin. Gegen den kampferfahrenen Imperator hatte sie keine Chance. Er schlug und schlug und schlug.


  Jayden kam schließlich in die Höhe. Der genetisch verbesserte E.C. wollte ihn mit einem Schlag zurück auf den Boden schicken, doch er wich aus. Zielsicher griff er an seinen Gürtel und zog eine Klebefolie davon ab. Als die Faust des E.C. erneut heran donnerte, konnte er nicht mehr ausweichen.


  Aufstöhnend krachte Jayden an die Wand, konnte die Folie jedoch auf den Arm seines Angreifers kleben.


  „Sie sind ein Feind des Imperiums“, sagte der.


  Jayden beschloss, diese Bemerkung mit keiner Antwort zu würdigen. Stattdessen berührte er ein unsichtbares Icon auf seiner Gürtelschließe.


  Die Folie explodierte.


  Aufschreiend wich der E.C. zurück. Ein Großteil seines linken Arms war nicht mehr vorhanden.


  Sjöberg ließ von Coraline ab und kam auf Jayden zu. „Auf die Art gefällt es mir sowieso viel besser. Nette Idee mit der Explosivfolie.“


  „Mit besten Grüßen von Sarah McCall“, sagte Jayden. „Mit ihrer Hilfe konnten wir den Explosivstoff vor Ihren Sensoren schützen, Admiral.“


  Ein Blick zu Coraline machte deutlich, dass seine Cousine noch lebte. Ihre Brust hob und senkte sich gleichmäßig, allerdings war ihr Gesicht über und über mit Blut bedeckt.


  „Ah, McCall“, sagte Sjöberg. „Ich freue mich auf den Tag, an dem ich diesen Namen nicht mehr hören muss. Genau wie Ihren, Captain. Sie scheinen mehr Leben zu haben, als eine terranische Katze.“ Er zuckte mit den Schultern. „Allerdings ist jedes Glück einmal aufgebraucht.“


  Blitzschnell schnellte Sjöberg nach vorne und ließ die Faust auf Jaydens Gesicht krachen. Gleichzeitig zog er das Knie in die Höhe und rammte es ihm in den Bauch. Schlag folgte auf Schlag.


  Jayden parierte einen Teil davon, wurde aber immer mehr in die Defensive gedrängt.


  Schließlich packte der Imperator ihn am Arm und schleuderte ihn durch den halben Konferenzraum. Auflachend kam er hinterher, trat einen Stuhl beiseite.


  Jayden berührte seinen Hand-Com, um das Notsignal abzusetzen. Eine rot eingefärbte Warnmeldung machte deutlich, dass die Nachricht nicht zur JAYDEN CROSS durchkam.


  Sjöberg hielt inne, als der E.C. wieder in die Höhe kam. Sein Skinsuit hatte die Wunde abgedichtet. Wo vorher der linke Arm gewesen war, war nur noch ein Stumpf. Doch der Mann schien keinen Schmerz zu spüren.


  „Bitte“, sagte Sjöberg und deutete auf Jayden. „Revanchieren Sie sich.“


  Während der E.C. auf ihn zuschoss und seine verbliebene Faust wie ein Vorschlaghammer auf Jayden sausen ließ, ging der Imperator zu Coraline und begann erneut auf sie einzuschlagen. Erst als sie nur noch ein wimmerndes Bündel war und von Sjöbergs Händen Blut tropfte, kam er langsam zu Jayden spaziert. „Was für eine Sauerei.“


  Jayden lag, aus zahlreichen Wunden blutend, am Boden. Die medizinische K.I. in seinem Skinsuit konnte nicht mehr viel tun, war bis an die Grenzen ausgelastet.


  Der E.C. reichte Sjöberg ein Tuch, womit der Imperator gemächlich seine Hände reinigte. „Ich danke Ihnen für die Informationen, wirklich. Während wir uns hier unterhalten, wird ein Plan für das Michael-Larik-Problem ausgeführt. Damit ist die unmittelbare Gefahr durch Richard gebannt. Den Rest erledigen meine genetisch optimierten Marines, sobald wir die Raumstation gefunden haben.“ Er sank auf die Tischkante und bedachte Jayden mit einem hasserfüllten Blick. „Wenn Sie nur wüssten, wie gut das tut. Seit dem Staatsstreich steht in jedem Problembericht der Name 'Jayden Cross'. Sie sind ein Unkraut, das ich nur allzu gerne ausmerze. Zwei Cross' auf einen Streich, besser hätte es gar nicht laufen können. Ihre Präsidentin ist nicht sehr clever.“


  Die Übelkeit tobte noch immer in Jaydens Magen, aber scheinbar gab es nichts mehr, was er erbrechen konnte. „Damit kommen Sie niemals durch, Sie Idiot. Meridian hat für alle Fälle vorgeplant.“


  „Lassen Sie das nur meine Sorge sein.“


  Sjöberg gab seinem E.C. ein Zeichen. Der verpasste Jayden daraufhin einen Tritt ins Gesicht. Mit einem hässlichen Knirschen brach seine Nase, Blut schoss daraus hervor und besprenkelte seinen Skinsuit.


  Ohne weiter auf ihn zu achten, ging Sjöbergs Lakai zu Coraline. Die kroch wimmernd davon, kam aber nicht weit. Er packte sie und zerstörte mit zielsicheren Fausthieben die Elektronik des Skinsuits. Danach zerfetzte er die Oberfläche des Anzugs. Da die installierte K.I. funktionsunfähig war, wurde kein Siegelschaum zum Abdichten der Beschädigung freigesetzt.


  Nein!


  Jayden war längst klar, was der Mann vorhatte. Er wollte aufstehen, um ihn aufzuhalten, doch Sjöberg drückte ihn unbarmherzig zurück auf den Boden. Ein Tritt folgte.


  „Aber Captain“, sagte er sanft. „Machen Sie es Ihrer armen Cousine doch nicht noch schwerer. Sie ist immerhin die Außenministerin, nicht wahr? Dem trage ich lediglich Rechnung.“


  „Sie verdammter …“


  Sjöberg holte aus und trat Jayden auf den Mund. Zähne splitterten, Blut spritzte, Kieferknochen brachen. Der Schmerz war so unbeschreiblich, dass er beinahe das Bewusstsein verloren hätte. Sein Skinsuit reagierte und injizierte ein weiteres Schmerzmittel.


  „Falls Sie sich übrigens fragen, warum die JAYDEN CROSS nicht eingreift, kann ich das aufklären“, sagte Sjöberg. „Wir haben ein Störfeld um den Konferenzraum etabliert, das als erhöhter Strahlenausstoß des Fusionsreaktors getarnt ist. Die Idee stammt von Harrison Walker, Sie haben seinen Sohn kennengelernt, nicht wahr? Ich soll Ihnen liebe Grüße ausrichten. Übrigens auch von Abigail, mit ihr hatten Sie vor Jahren einen kleinen Flirt, nicht wahr?“ Damit trat er Jayden in die Seite.


  Der E.C. schleifte Coraline an den Haaren hinter sich her zur Luftschleuse.


  „Nein“, wimmerte sie.


  „Aber ja“, sagte Sjöberg lächelnd.


  Noch nie zuvor war Jayden so klar gewesen, dass der Mann, der die Macht über das Solare Imperium in Händen hielt, ein Monster in Menschengestalt war. Ein Psychopath.


  Er versuchte sich aufzusetzen, doch sein Körper schien aus einer einzigen großen Wunde zu bestehen. Das charakteristische pneumatische Zischen erklang. Irgendwie hatte der E.C. die Funktion der Sicherheitsschleuse außer Kraft gesetzt und Coraline direkt in die Außenschleuse verfrachtet.


  Er kehrte zurück, packte Jayden und zwang ihn auf die Beine.


  Kurz darauf erklang ein letzter panischer Schrei, Luft entwich abrupt aus der kleinen Kammer. Coraline trieb mit einem zerstörten Skinsuit im All.


  Fassungslos starrte Jayden auf seine Cousine, die in die Dunkelheit davontrieb.


  „Die Außenministerin der Republik macht einen Außenspaziergang“, sagte Sjöberg emotionslos. „Ich finde das fast schon poetisch.“


  Er gab seinem Schläger einen Wink.


  Der wahre Albtraum begann.


   


  *


   


  An Bord der JAYDEN CROSS


   


  Frustriert schlug Lieutenant Bai Yun auf seine Konsole.


  „Etwas, was sie uns mitteilen wollen, Lieutenant?“, fragte Kirby.


  Der junge Sensoroffizier sah zu ihr auf. „Ich kann die Fusionsstrahlung nicht durchdringen, Ma'am. Wir können die subkutanen Transponder zwar orten, aber was an medizinischen Daten übertragen wird, ist Müll.“


  „Versuchen Sie es weiter, Lieutenant. Wir wussten ja, dass ein solches Problem bei den mobilen Konferenzmodulen auftritt.“


  Kirby fühlte sich mehr als unwohl in ihrer Haut. Jedem Offizier auf Außenmission wurden subkutane Transmitter implantiert. Über sie konnte jederzeit der Aufenthaltsort bestimmt werden, zudem wurden Herzfrequenz, die Konzentration von Angsthormonen im Blut und einiges mehr übertragen. Wenn beispielsweise jemand verletzt wurde, veränderte das körperliche Trauma die Werte, was vom Sensoroffizier sofort bemerkt wurde. Das funktionierte natürlich nur, wenn sich das Außenteam in ausreichender Nähe befand.


  Zwar hatte der Kommandant der EMPIRE sie über die Schwankungen in dem mobilen Fusionsreaktor des Konferenzmoduls informiert, aber für Kirby machte es das nicht besser.


  Es waren nur zwei Personen an Bord des anderen Shuttles, und keiner war bewaffnet, beruhigte sie sich selbst.


  Das Imperium profitierte von dem Informationsaustausch ebenso wie sie. Im Kampf gegen Meridian war es tatsächlich sinnvoll, die Ressourcen zu kombinieren, auch wenn Kirby Jaydens Misstrauen gut nachvollziehen konnte.


  „Die sind bereits seit drei Stunden dort drüben“, sagte Commander Sienna McCain. Die Frau aus dem australischen Sektor der Erde behielt die EMPIRE mit Argusaugen im Blick und machte keinen Hehl aus ihrem Misstrauen gegenüber den Verhandlungspartnern auf der anderen Seite. „Die könnten wenigstens einen kurzen Codepuls übermitteln, verdammt noch mal.“


  „Bleiben Sie ruhig, Sienna. Bisher läuft alles wie abgesprochen. Unsere Diplomatin will vermutlich keinen Eklat auslösen, das erste Treffen könnte nur der Startschuss für einen regen Informationsfluss sein“, sagte Kirby. „Immerhin gibt es mit Meridian einen Gegner, der uns alle bedroht. In der Vergangenheit der Erde war es oft so, dass ein Feind von außen für innere Einheit gesorgt hat.“


  Ein Schnauben erklang. „Ich hoffe doch sehr, dass Meridian möglichst schnell erledigt wird“, sagte Czem Özenir. „Denn auf einen Pakt mit dem Imperium kann ich verzichten.“


  Kirby ersparte sich eine Erwiderung. Der Hass von Czem war berechtigt. Seine Eltern waren von der I.S.P. verhaftet worden und in deren Händen gestorben. Die Befreiungsaktion durch Admiralin Isa Jansen, worauf die Familien der Rebellen von der Erde evakuiert worden waren, war für seine Eltern zu spät gekommen.


  „Ma'am“, meldete sich Lieutenant Tasha Yost von der Kommunikationskonsole. „Das Imperiumsshuttle legt ab. Man dankt uns für das konstruktive Gespräch und bittet darum, es als Zeichen für den künftigen Umgang miteinander anzusehen.“


  Kirby runzelte die Stirn. Gebannt verfolgte sie, wie das kleine Gefährt des Imperiums vom Konferenzmodul ablegte. Die Schubdüsen wurden gezündet, zielsicher flog es auf die EMPIRE zu. „Sollte unser Shuttle nicht zuerst ablegen?“ Da stimmt was nicht.


  „Das ist eigenartig“, sagte Bai Yun. „Die Fusionsstrahlung sackt ab. Das ist zwar normal, wenn die das Modul wieder deaktivieren, um es einzuholen, aber solange unsere Leute noch dort sind, brauchen die doch noch die K.I. für die Lebenserhaltung, die Schottverriegelung und zum Ablegen.“


  Kirby wollte etwas erwidern, wurde aber durch ein Dutzend Icons davon abgehalten, die auf ihrem Kommandodisplay aufflammten. Eine stilisierte Darstellung zweier Körper erschien, die beide rot blinkten. Sie schnappte nach Luft.


  Bai Yun sprach bereits, die Augen vor Entsetzen geweitet, während er gleichzeitig Daten ablas. „Eingehendes Todessignal von Coraline Cross. Biozeichen von Captain Cross sind in freiem Fall, multiple Verletzungen. Cortisol-Ausschüttung hat den Grenzbereich überschritten, sein Körper befindet sich im Schock. Ich kann diverse Traumata erkennen.“ Hektisch nahm er Eingaben vor. „Ich leite alle Daten weiter zu Doktor Collins.“


  Kirbys Puls raste. „Schilde hoch, Waffen bereit, alle in die Skinsuits. Sienna, Gefechtsalarm. Ich will eine taktische Abschätzung der EMPIRE. Czem, bringen Sie uns weg von dieser Position, nutzen Sie einen Vektor am Konferenzmodul vorbei, Traktorstrahl vorbereiten.“


  „Aye, Ma'am“, kam es von beiden. Gleichzeitig brach hektische Betriebsamkeit aus.


  Die Leuchtstreifen in der Wand nahmen einen blutroten Ton an, die künstliche Stimme der K.I. meldete den Gefechtsalarm.


  Auf ihrer Konsole verfolgte Kirby, wie die Klarmeldungen der einzelnen Abteilungen eingingen, die Zweitbrücke wurde besetzt.


  „Sienna, Nachricht an die Marines, ich will einen Trupp eingreifbereit, sobald wir das Konferenzmodul erreichen. Der Paramedic soll sich auf zwei Schwerverletzte einrichten.“


  Bai Yun keuchte auf. „Ma'am, ich habe das Signal beider Transponder mit feinerer Granularität analysiert. Das von Captain Cross befindet sich noch im Konferenzmodul.“ Er schluckte. „Außenministerin Cross bewegt sich langsam davon fort. Die eingehenden Biodaten legen den Schluss nahe, dass ihr Körper dem Vakuum ausgesetzt wurde.“


  Ein eisiger Schauer lief Kirby den Rücken hinab. Das durfte einfach nicht wahr sein. Sie hatten eine Absprache getroffen, die … Warum wundere ich mich eigentlich?


  Sie versuchte sich zu konzentrieren, doch die Angst um Jayden machte ihr das schwerer als angenommen. „Sienna, wie reagiert die EMPIRE?“


  „Wir werden nicht anvisiert“, kam die Antwort mit hörbarem Unglauben. „Keinerlei Versuch, uns aufzuhalten oder zu beschießen.“


  Normalerweise wäre Kirby über eine solche Nachricht erfreut gewesen. Im Falle des Imperiums konnte das jedoch auch bedeuten, dass man eine Atombombe im Modul platziert hatte, die hochging, sobald die JAYDEN CROSS näherkam. „Und von dem Konferenzmodul geht tatsächlich keine Gefahr aus?“


  Sienna schüttelte den Kopf. „Ich habe schon zwei Sensorscans von Bai Yun durch die Taktik-K.I. prüfen lassen. Da ist wirklich nichts.“


  „Wir erreichen das Habitat in wenigen Minuten“, sagte Czem. „Fluchtvektor ist angelegt, Pike-Triebwerk für Vollschub bereit.“


  „Damit befinden wir uns deutlich außerhalb der vermuteten Waffenreichweite der EMPIRE“, sagte Sienna. „Sollten die allerdings beschließen, uns zu verfolgen, können sie die JAYDEN CROSS noch einholen.“


  „Meldung von den Marines“, sagte Tasha. „Der Eingreiftrupp steht bereit.“


  In diesem Moment wurde die Körperdarstellung von Jayden rot eingefärbt. Herzschlag und Atmung setzten aus. Das Todessignal wurde übertragen.


   


  *


   


  Kurz zuvor


   


  Captain Jayden Cross begriff, dass sich so das Ende anfühlen musste. Beinahe hätte er gekichert. Er hatte einen Machtwechsel auf der Erde überlebt, Dutzende von Raumschlachten, Außenmissionen, ja sogar den Ausflug in die Zukunft. Admiral Jansen würde wohl doch früher dazu kommen als gedacht, eine Statue in Auftrag zu geben.


  Ein weiterer Tritt folgte.


  Mittlerweile waren seine Zähne zersplittert, Blut tropfte aus unzähligen Wunden, mehrere Rippen waren unter Tritten zerbrochen und er konnte kaum noch etwas sehen, so zugeschwollen waren seine Augen. Ein paar der Hiebe waren noch von Sjöberg selbst platziert worden, den Rest erledigte sein Schläger. Der genetisch verbesserte E.C. behandelte Jayden wie ein Stück Vieh. Emotionen suchte er in dem Gesicht seines Gegners vergeblich.


  „Sehen Sie, das ist ein ausgezeichnetes Beispiel“, sagte Sjöberg. Die Schläge und Tritte endeten. „Ich hoffe, Sie können mich noch hören, Captain.“ Er beugte sich nach unten. „Demokratien sind so schwerfällig, schwach und vertrauensselig. Hm. Gutgläubig muss man in die Aufzählung wohl auch aufnehmen. Während sie ewig palavern und sich schließlich aus Verzweiflung mit mir an einen Tisch setzen, nehme ich mir, was ich will, und zerstöre meine Feinde. Das Imperium mag hier und da ein paar kleine Probleme haben, ich gebe zu, die Zukunftsrebellen beginnen mich zu ärgern. Natürlich haben die keine Chance. Sie nehmen sich Randwelten mit brachliegender Wirtschaft - na und?“ Er winkte ab. „Das Imperium ist die größte und wirtschaftlich wie militärisch stärkste Macht in der Milchstraße. Nach und nach erobern wir unser Territorium zurück. Davon wird mich niemand abbringen.“ Er schnaubte. „Sie sollten mir danken. Ich habe aus einem trägen, bis ins Mark zerfressenen Beamtenapparat einen effektiven Staat gemacht.“


  Schritte erklangen. Sjöberg beugte sich über den Tisch und trank einen Schluck Wasser. „Ah, das tut gut. Schön, schön, kommen wir also zum Schluss. Ich fürchte, am Ende des Tages gibt es nur noch eine Vertreterin der Familie Cross. Die gute Alexis, ich mochte sie schon immer. Ich verrate Ihnen etwas, Captain. Sie als bester aller Nachwuchspfadfinder machen sich bestimmt Sorgen um die JAYDEN CROSS. Dem Schiff wird nichts geschehen. Im Gegenteil, es ist für mich wichtig, dass es unbeschadet zurückkehrt.“ Er verschränkte die Arme und sah abschätzig auf ihn hinab. „Jetzt durchdenken Sie natürlich alle Szenarien.“ Er lachte. „Nehmen Sie eine Gewissheit mit ins Grab: Richards Plan wird nicht aufgehen. Er benötigt Michael Larik. Und der wird nicht mehr lange leben.“


  Er nickte seinem Schläger zu.


  Wieder kamen Tritte, Schläge, Hiebe. Da war nur noch Schmerz. Für den Bruchteil einer Sekunde glaubte er, die Silhouette von Cassandra Bennet zu erkennen, deren Geistessplitter nach wie vor im Kommandochip steckten.


  Sie streckte die Arme aus, als wolle sie ihn festhalten.


  Doch er hatte keine Kraft mehr.


  Schwärze schlug über ihm zusammen.


  Dann war da nichts mehr.


   


  *


   


  JAYDEN CROSS


   


  Für einen Augenblick fixierte Kirby die Darstellung mit ihrem Blick.


  Das Todessignal, echote es durch ihr Bewusstsein.


  „McCain an Corporal Kowalczyk, Sie haben ein 'Go', ich wiederhole, Sie haben ein 'Go'.“


  „Verstanden. Wir setzen über“, erklang es aus dem Interkom.


  „McCain an Krankenstation.“


  „Brücke, hier Doktor Collins, ich höre?“


  „Olivia, bereiten Sie sich auf einen Schwerverletzten vor. Die Lebenszeichen von Captain Cross sind soeben erloschen.“


  „Ich habe es mitbekommen“, sagte sie.


  Die Frau mochte hochnäsig bis hin zur Arroganz sein und trug auch gleich noch einen Gott-Komplex mit sich herum, aber sie hatte was auf dem Kasten.


  „Was ist mit Ministerin Cross?“


  „Ein zweiter Trupp Marines ist dabei, sie mit dem Shuttle zu bergen“, sagte die Waffen- und Taktikoffizierin. „Laut Anzeige kommt allerdings jede Hilfe zu spät.“


  „Dem muss ich leider zustimmen“, kam es zurück. „Das schaffen die nicht mehr rechtzeitig. Priorität hat damit der Captain. Allerdings bleibt nicht viel Zeit.“


  „Verstanden, Brücke Ende.“


  „Danke, Sienna“, sagte Kirby. Sie hätte sich am liebsten selbst für den Moment der Schwäche geohrfeigt. Und du dachtest, du bist über Jayden hinweg.


  Die zentrale Holosphäre erwachte, als die Marines die JAYDEN CROSS verließen. Jeder von ihnen steckte in einem Skinsuit, dessen Helmkamera alles übertrug. Das Raumschiff blieb in Bewegung, das Konferenzmodul war per Traktorstrahl angekoppelt.


  „Bai Yun, falls Sie irgendwelche Energiefluktuationen orten, stoßen Sie das Modul sofort ab und aktivieren einen Fluchtkurs“, sagte sie. „Czem, legen Sie die Auslösefunktion auf Bai Yuns Konsole.“


  „Aye, Ma'am.“


  Alle starrten in die zentrale Holosphäre und warteten gespannt, was die Marines dort drüben vorfinden würden. Das Shuttle, das die Außenministerin und der Captain für den Hinflug benutzt hatten, war mittlerweile per Fernsteuerung zurückgeholt worden.


  Corporal Kowalczyk und seine Jungs gingen zielstrebig und effektiv vor. Innerhalb weniger Minuten hatten sie sich Zugang zum Modul verschafft und betraten den Raum.


  Kirby keuchte, als Jayden im Fokus der Kamera auftauchte.


  „Grundgütiger“, hauchte Sienna.


  „Das geht auch an die Krankenstation?“, fragte Kirby tonlos.


  „Ich leite die Übertragung weiter“, sagte Tasha Yost. Die sonst so selbstsicher und rational wirkende Frau starrte entsetzt in die Holosphäre.


  Jayden war nur noch ein Haufen aus Blut, Haut und Knochen, die an mehreren Stellen gebrochen worden waren. Wer da auch immer gewütet hatte, es musste ein Wahnsinniger gewesen sein.


  Der Paramedic im Team der Marines begann sofort damit, Nano-Injektionen zu verabreichen, Wunden mit Schutzaerosol zu besprühen, das sich bei Kontakt mit einer Wunde in ein schützendes Fluid verwandelte, und las die Biodaten mit einem Hand-Scanner aus.


  Zwei der Marines trugen einen mobilen Stasistank, in den der Captain verfrachtet wurde.


  Kirby schaute auf einen digitalen Countdown, der auf ihrer Konsole eingeblendet wurde. Jayden war seit vier Minuten klinisch tot.


  Komm schon, Jay.


  „Team 2 ist wieder an Bord“, meldete Tasha. „Der Leichnam von Ministerin Cross wurde geborgen.“


  Jayden wurde von dem Konferenzmodul forttransportiert.


  „Corporal Kowalczyk“, sagte Kirby, „versuchen Sie bitte, den Speicher mit den internen Überwachungsdaten auszulesen. Ich will wissen, wem wir das zu verdanken haben.“


  Es wurde recht schnell klar, dass die Abgesandten des Imperiums gewollt hatten, dass die Aufzeichnungen geborgen wurden. Nur Minuten später konnten sie alle mitverfolgen, wie Sjöberg und ein E.C. das Modul betraten. Das Holo endete, als die Ministerin aus der Schleuse geworfen wurde.


  „Die Marines sind wieder an Bord“, meldete Tasha.


  „Fluchtkurs“, befahl Kirby. „Sienna, Gefechtsalarm beenden.“ Sie erhob sich. „Ich bin auf der Krankenstation.“


   


  *


   


  Der stellvertretende Chefarzt wollte Kirby zurückhalten, wich aber zurück, als er ihren Blick bemerkte. „Olivia, wie ist der Status?“


  Die zwei Meter große Chefärztin der JAYDEN CROSS schaute auf Kirby herab, das Gesicht verhärmt wie immer. „Der Captain ist eben eingetroffen, wir evaluieren gerade seinen Zustand.“


  Sie standen in einem der Behandlungsräume. Jayden lag im mobilen Stasetank, der an eine Liege angedockt worden war. In der Glasröhre daneben wurde sein Körper abgebildet, der Rechner listete die Verletzungen auf.


  Ein Paramedic stand neben einem Nano-Mischautomaten bereit.


  „Injizieren Sie Adrenalin und Atropin“, sagte Olivia. „Und ich brauche ein Nano-Derivat, um das geschädigte Herzgewebe zu regenerieren.“ Sie berührte mehrere Stellen an der Glasröhre, während der Paramedic ihre Anweisungen in die Tat umsetzte. „Wir konnten rechtzeitig die Sauerstoffsättigung auf ein normales Niveau erhöhen, das Gehirn wird keinen Schaden nehmen.“


  Kirby schaute hinab auf Jayden, den sie kaum erkannte. Da war überall Blut.


  „Ich habe einen Herzschlag“, sagte Olivia. „Wir werden jetzt eine Bluttransfusion einleiten, das äußere und innere Gewebe heilen und die Knochen wieder nachwachsen lassen. Es wird einige Zeit dauern, bis er wieder ansprechbar ist. Bis dahin halte ich ihn in einem künstlichen Koma.“


  „Natürlich“, sagte Kirby. „Gute Arbeit, Olivia. Halten Sie mich bitte auf dem Laufenden.“


  So schnell sie konnte, eilte Kirby zurück zu ihrem Bereitschaftsraum. Als das Schott hinter ihr einrastete, ging sie schluchzend in die Knie. Wütend ballte sie die Fäuste, hämmerte gegen die Wand. Sie wollte Sjöberg in Stücke reißen, sein verdammtes Schiff aus dem All blasen. Und doch war sie machtlos wie jeder andere Feind des Imperiums.


  Coraline Cross war tot. Ein deutlicheres Zeichen hätte der Imperator nicht setzen können.


  Man sollte den Vorfall also als Basis für den künftigen Umgang miteinander sehen.


  Sie schrie ihre Wut hinaus.


  Einen Pakt, eine Koalition oder einen beidseitigen Informationsaustausch würde es niemals geben. Der Kampf zwischen Republik und Imperium würde weiterhin erbarmungslos geführt werden und so lange andauern, bis einer der beiden Staaten in Trümmern lag.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 25. August 2267, 18:24 Uhr


  (16 Tage nach der Rückkehr der HYPERION)


   


  Lieutenant Michael Larik ging langsam durch die Gänge der NOVA-Station und betrachtete die Sterne. Wenn er alleine sein wollte, schritt er oft durch die weniger belebten Bereiche, ließ seine Gedanken schweifen und genoss die Ruhe. Vor wenigen Stunden war die JAYDEN CROSS von einem Einsatz zurückgekehrt. Seitdem herrschte Chaos.


  In einer Notfallsitzung hatten die Präsidentin, ihre Stabschefin und Admiralin Jansen verkündet, dass die Außenministerin von Sjöberg getötet worden war und Jayden Cross nur um Haaresbreite überlebt hatte. Schwer verletzt lag der Captain auf der Krankenstation der HYPERION, wo die beste Versorgung gewährleistet war, und wurde von Doktor Petrova und Doktor Amon Isaak behandelt. Die Genesung machte nur langsam Fortschritte, die Verletzungen waren schwer und vielfältig.


  Auf dem Interlink-Kreuzer wurde noch immer gearbeitet, doch Ishida hatte eine Rumpfmannschaft aus dem Urlaub zurückbeordert, um die notwendige Sicherheit zu gewährleisten.


  Das Holo, das den Tod von Coraline Cross und die Gewalt gegen Jayden Cross zeigte, war irgendwie aus den Speichern der JAYDEN CROSS in einer frei zugänglichen Cloud gelandet. Transporttender und militärische Maschinen hatten es heruntergeladen und so über die Habitate, Stationen und Raumschiffe verbreitet. Das Ergebnis war ein Aufschrei der Oppositionsparteien, die der Präsidentin vorwarfen, einen heimlichen Pakt mit Sjöberg einzugehen. Der Hass gegen den Imperator hatte eine neue Stufe erreicht. Sollte ein Bürger der Republik den Imperator jemals in die Finger bekommen, war sein Schicksal besiegelt.


  Michael schüttelte den Kopf, um die Bilder zu vertreiben; von Coraline Cross, die panisch gegen das Schott hämmerte und kurz darauf ins All gesaugt wurde.


  Typisch I.S.P., darauf scheinen die zu stehen.


  Captain Cross, der am Boden lag. Zähne, die unter einer Schuhsole brachen, überall Blut und Knochen. Bei dem Gedanken wurde ihm übel.


  Präsidentin Shaw dachte bereits darüber nach, die Gefahr durch Meridian publik zu machen. Michael war Realist: Sollten die Menschen im System davon erfahren, dass die Ash'Gul'Kon eventuell aufgehalten werden konnten, in dem man einen der Genschlüsselträger tötete, war sein Leben nichts mehr Wert.


  Was zählt schon das Leben eines Einzelnen, wenn dessen Tod Millionen retten kann.


  Mehr als einmal hatte er darüber nachgedacht, sich selbst das Leben zu nehmen, um den Kampf gegen Meridian auf diese Art zu beenden. Eine kleine Injektion, und der Jahrhundertplan war gescheitert. Doch war sein Leben nicht ebenso viel wert, wie das jedes anderen?


  Der Habitatring war zu Ende und Michael beschloss, durch einen dem Wartungspersonal vorbehaltenen Tunnel zu seiner Lieblingsplattform zu gehen, um dort noch ein wenig die an- und abfliegenden Schiffe zu beobachten.


  Friede. Warum gelang es der Menschheit nicht, Frieden zu schaffen und zu bewahren? In letzter Zeit fragte er sich das immer öfter. Wenn schon ein einzelner Mann ausreichte, um all die Werte zu zerstören, nach denen die Menschheit friedlich zusammengelebt hatte, hatte sie es dann überhaupt verdient, in ihrer jetzigen Form zu existieren?


  Bevor er den Gedanken weiterverfolgen konnte, traf ihn ein Schlag in den Rücken. Mit einem Aufschrei ging er zu Boden. Eine Stiefelspitze krachte ihm in die Seite. Sofort kehrte das Bild von Captain Cross zurück, wie er auf den Bodenplatten des Konferenzmoduls lag, kaum noch als der zu erkennen, der er war.


  Michael wich dem nächsten Tritt aus, rollte sich ab und kam wieder auf die Beine. Jetzt zahlte es sich aus, dass Lukas ihn in der Kunst des Quas Ti unterrichtet hatte.


  Vor ihm standen zwei bullige Kerle in der Uniform der Space Navy. Das Brust-Emblem wies sie als Crewmitglieder der JAYDEN CROSS aus.


  „Unser Imperator schickt uns mit den besten Grüßen“, sagte der Rothaarige mit der krummen Nase.


  „Dank einem kleinen Plausch mit Captain Cross weiß er über dich Bescheid, Marsianer“, sagte der Schwarzhaarige. Seine Augen blitzten böse, er lächelte. „Sieht so aus, als wäre unser Einsatz als Schläferagenten vorbei.“


  Michaels Gedanken rasten. Die Worte des Mannes deuteten darauf hin, dass sie zur I.S.P. gehörten. Seit der Übernahme der NOVA-Station durch die Rebellen hatten die Sicherheitskräfte ihr Möglichstes getan, Schläfer aufzuspüren und gefangen zu nehmen oder umzudrehen. Die beiden mussten an Bord der TORCH stationiert gewesen sein. Die Crew war später auch auf der TORCH II und nun auf der JAYDEN CROSS eingesetzt worden. Er wusste, dass seit der Gründung der Republik verstärkt Anstrengungen unternommen wurden, Spione zu enttarnen.


  Die beiden hätten wir dann also enttarnt.


  Er berührte sein Hand-Com und sagte: „Larik an Sicherheit.“


  Triumphierend zog der Rothaarige einen mobilen Störsender aus der Tasche. „Wir wollen doch nicht, dass ein paar eurer Clowns in Uniform unseren Plausch stören.“


  Sie griffen an.


  Michael erschrak, als er die tödliche Eleganz bemerkte, mit der die beiden Position bezogen. So ähnlich wirkte Lukas, wenn er jemanden angriff. Die beiden beherrschten ebenfalls Quas Ti. Bereits die ersten Schläge machten deutlich, dass sie die Kampfkunst schon länger gemeistert hatten als er.


  Immer mehr Attacken kamen durch. Er spürte Schläge und Tritte von beiden Seiten.


  Das schaffe ich nicht.


  „Zwei Fliegen mit einer Klappe, würde ich sagen. Ein Rebell weniger und gleichzeitig ist Meridian erledigt“, sagte Rothaar.


  „Ich bin konservativ“, sagte der andere. „Durchlöchern wir ihn mit dem Pulser oder werfen wir ihn aus der Luftschleuse?“


  „Der Imperator mag Luftschleusen“, kam es zurück.


  Beide wechselten einen Blick und nickten.


  Michael wehrte sich mit dem Mut der Verzweiflung.


  Er hatte keine Chance.


   


  *


   


  Commander Noriko Ishida stand auf der leeren Brücke der HYPERION, hielt die Augen geschlossen und atmete langsam ein und wieder aus. Die Euphorie über die Rückkehr des Schiffes in die Heimat war wie weggeblasen.


  Der Captain würde durchkommen, so viel war mittlerweile klar. Doch Sjöbergs Schläger hatte böse gewütet, und der Tod der Außenministerin schockierte die gesamte Republik. Noriko wusste, dass Jayden seine Cousine sehr gemocht hatte, sie war eine herzliche Person und kompetente Diplomatin gewesen.


  In solchen Momenten hatte Noriko genug von allem. Der Kampf schien niemals zu enden, Sjöberg immer einen Schritt voraus zu sein. Der diabolische Verstand des Imperators kannte einfach keine Grenzen.


  Sie wollte sich gerade abwenden, als ihr ein Blinken auf der Kommandokonsole ins Auge fiel. Mit wenigen Schritten sank sie in den Stuhl des Captains und rief die Daten ab.


  „Aber das …“ Der Gedanke, dass die eingehenden Transponderdaten einer Fehlfunktion geschuldet waren, kam ihr nicht eine Sekunde. „CARA, alarmiere sofort die Sicherheit der NOVA-Station, Lieutenant Michael Larik zeigt Anzeichen multipler Verletzungen.“


  „Natürlich, Noriko.“ Sekunden später fügte sie hinzu: „Ich habe die Sicherheit verständigt und die Koordinaten von Michael mit übertragen. Allerdings muss ich eine Warnung aussprechen.“


  „Raus damit.“


  „Sein Signal bewegt sich auf eine Luftschleuse zu“, sagte die K.I. schnell. „Ich bitte um die Erlaubnis, Zugriff auf die Sensoren der Station nehmen zu dürfen. Aufgrund unserer geringen Entfernung ist ein Echtzeitkontakt möglich.“


  „Erlaubnis erteilt.“


  „Michael wird soeben von zwei Crewmitgliedern der JAYDEN CROSS zu einer Luftschleuse gebracht. Anhand der rückwirkend ausgewerteten Dialogaufzeichnungen handelt es sich bei den beiden männlichen Individuen um Agenten der I.S.P., die Michael liquidieren wollen. Ich habe alle Daten und Schlussfolgerungen an Captain Belflair und Admiralin Jansen weitergeleitet.“


  „Was ist mit der Sicherheit?“


  „Sie wird nicht rechtzeitig eintreffen.“


  Norikos Gedanken überschlugen sich. Michael war so gut wie tot, wenn sie jetzt nicht kreativ wurde.


  Ich werde der I.S.P. ihren Luftschleusenfetisch ein für alle Mal austreiben. „CARA, du hast ab sofort vollen Zugriff auf alle im Verlauf der nächsten Minuten notwendigen Systeme der HYPERION, der NOVA-Station und von Alzir-12, ich übernehme die volle Verantwortung.“


  „Danke, Noriko“, kam es freudig. „Ich freue mich, dass du ein solches Vertrauen …“


  „Schon gut. Alvarez soll sofort in den Translokationsraum kommen“, befahl sie. „Überschreibe die Steuerung von Alzir-12 und löse die Andockklammern, das Wartungspersonal, das gerade übersetzt, soll sich zurückziehen, die anderen bleiben an Bord. Übermittle unseren Status in Echtzeit an die Admiralität.“


  „Verstanden.“


  Noriko war mit wenigen Schritten an der Navigationskonsole. Mit unsicheren Bewegungen gab sie den Vektor ein und aktivierte die Schubdüsen. Die HYPERION löste sich aus den Andockklammern und nahm Kurs auf die NOVA-Station.


   


  *


   


  NOVA-Station


   


  Admiral Isa Jansen erreichte die Kommandobrücke kurz nach der Präsidentin und ärgerte sich erneut darüber, langsamer zu sein als eine Zivilistin. „Status?“


  „Die HYPERION hat uns auf einen Bruch der internen Sicherheit aufmerksam gemacht“, sagte Captain Mark Tarses. „Wir werten die Details noch aus. Aktuell gehen wir davon aus, dass zwei Schläferagenten des Imperiums von der JAYDEN CROSS versuchen, Michael Larik zu töten.“


  Isa wechselte einen schnellen Blick mit der Präsidentin. Im Gegensatz zu den anderen auf der Brücke wussten sie beide sofort, worum es ging.


  „Ich will sofort mit …“


  „Sicherheitschef Paolino für Sie in der Leitung, Ma'am“, unterbrach der Kommunikationsoffizier der Gamma-Schicht.


  „Der Mann der Stunde“, sagte Isa, nachdem die Verbindung zustande gekommen war. „Was ist los, Giacomo, haben Sie die beiden?“


  „Es tut mir leid, Ma'am, aber die Zugangsschotten sind versiegelt“, sagte er. „Wir versuchen die Codierung zu knacken, aber das gestaltet sich schwieriger als angenommen.“


  „Die HYPERION löst sich von Alzir-12 und nimmt Kurs auf die Station“, meldete die Sensoroffizierin. „Commander Ishida sendet soeben einen Statusbericht.“


  Isa konnte sich bereits denken, was die I.O. der HYPERION vorhatte, viele Optionen blieben kaum. „Deshalb hat Sjöberg die JAYDEN CROSS nicht vernichtet“, sagte sie. „Er hat die Ministerin getötet, um seine Überlegenheit zu verdeutlichen.“ Beim Gedanken an die arme Coraline Cross fühlte Isa Traurigkeit und Hass gleichermaßen in sich aufsteigen. „Dann hat er Cross zusammengeschlagen, weil … Nun, ich nehme an, weil er sich für all die Niederlagen rächen wollte.“


  Die Präsidentin stand mit verschränkten Armen an der Seite. „Und dann ließ er die JAYDEN CROSS zurückkehren, nachdem er seinen beiden Schläfern die Information übermittelt hatte, das Problem 'Michael Larik' zu lösen.“


  „Giacomo“, sagte Jansen. „Machen Sie sich auf das Schlimmste gefasst. Vermutlich planen die beiden Agenten gar nicht, nach dem Anschlag zu fliehen. Gehen Sie einstweilen von einer Neuronalen Restrukturierung aus, die werden kämpfen bis zum Ende.“


  „Verstanden, Ma'am. Paolino, Ende.“


  „Michael Larik darf keinesfalls sterben“, sagte die Präsidentin leise, an Isa gewandt. „Wir lösen das Schlüsselproblem auf menschliche Art, das wird uns immer vom Imperium unterscheiden. Der Mann ist einer unserer besten Offiziere, und ich werde ihn weder der I.S.P. überlassen noch auf dem Altar eines einfachen Sieges opfern.“


  „Die Frage ist, ob das überhaupt noch in unserer Macht liegt.“


  „Madam Präsident, Admiral Jansen“, sagte Tarses in dem Augenblick. „Die Sensoren melden, dass das Außenschott nahe des südlichen Habitatrings soeben geöffnet wird.“


   


  *


   


  IL HYPERION


   


  „… wird soeben geöffnet“, sagte CARA.


  Noriko stand hinter Lieutenant Pablo Alcazar an der Steuerkonsole im Translokationsraum. „Sagen Sie mir bitte, dass Sie Larik im Fokus haben, Pablo.“


  Die Finger des Translokationsoffiziers glitten rasend schnell über die Touch-Konsole. „Ich gebe mein Bestes. Wir erreichen jeden Moment den Mindestabstand.“


  „Das Transpondersignal von Michael verlässt soeben die Raumstation“, sagte CARA über das Interkom. „Er wird in wenigen Augenblicken tot sein.“


  „Lieutenant!“


  „Ich habe ihn erfasst“, sagte Alcazar. „Transfer erfolgt jetzt.“


  In einem Regen aus bernsteinfarbenem Licht erschien Michael Larik auf der Plattform. Eine dünne Schicht aus Eis überzog seine Haut, Blut rann ihm aus der Nase.


  „Weiter auf die Krankenstation“, befahl Noriko.


  Petrova und Isaak waren bereits informiert. Der Kommunikationsoffizier verschwand, als Alcazar den Wurmlochtransfer erneut auslöste.


  Hinter ihnen glitt das Schott mit einem pneumatischen Zischen zur Seite. Ein Trupp aus zwölf Marines betrat die Translokationsplattform.


  „Corporal“, sagte Noriko. „Erledigen Sie die beiden.“


  „Mit Vergnügen, Ma'am.“


  „Lieutenant Alcazar, leiten Sie die Translokation ein.“


  In einem bernsteinfarbenen Funkeln verschwanden zwölf schwer bewaffnete und gepanzerte Marines, um die beiden Männer der I.S.P. zu erledigen.


  Noriko gestattete sich ein bösartiges Grinsen.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 01. September 2267, 09:30 Uhr


  (22 Tage nach der Rückkehr der HYPERION)


   


  Commander Noriko Ishida saß Admiralin Jansen gegenüber und wusste, dass dieses Gespräch für lange Zeit das letzte sein würde. Die HYPERION stand kurz vor ihrer Fertigstellung und würde bald in Richtung Acrux-System starten, um die Welt der Kybernetiker aufzusuchen.


  Captain Cross war weitestgehend genesen, Doktor Petrova wollte ihn aber erst morgen aus dem künstlichen Koma holen.


  „Normalerweise würde ich den Captain nun ein paar Wochen unter medizinische Beobachtung stellen“, sagte Jansen. „Allerdings ist es unabdingbar, dass er Cassandra Bennett aufsucht. Sie wird die Daten in seinem Kommandochip auslesen wollen. Commander, ich kann gar nicht genug betonen, wie wichtig die Hilfe der Kybernetiker ist.“


  Noriko nickte. „Das verstehe ich, Admiral, und ich verspreche Ihnen, dass ich mein Möglichstes geben werde, einen Informationsaustausch in die Wege zu leiten.“


  „Das wäre ein Anfang.“ Jansen schnaubte. „Wir benötigen gute Nachrichten. Der Anschlag auf Captain Cross hat die Euphorie um die Rückkehr der HYPERION gedämpft. Den Menschen wurde die Sterblichkeit einer Ikone vor Augen geführt. Ich persönlich sehe das als heilsamen Schock, aber manch einen stürzt das in tiefste Verzweiflung.“


  „Wir leben in interessanten Zeiten“, sagte Noriko. „Immerhin hat Lieutenant Larik es unbeschadet überstanden. Seltsamerweise wirkt er auf mich gefestigter denn je. Nicht zu vergleichen mit jenem Mann, der als Einziger die Katastrophe auf der PROTECTOR überlebt hat. Von seiner anfänglichen Schüchternheit ist nichts geblieben. Und Captain Cross wird glücklicherweise auch wieder.“


  „Zumindest körperlich.“ Jansen seufzte. „Die Berichte von Doktor Petrova enthielten einen Zwischenfall, der während des Aufenthalts der HYPERION in der Zukunft geschah. Nach der Operation an seinem Hirn war der Captain mehrere Tage nicht ansprechbar?“


  Noriko spürte einen Stich des Bedauerns, dass sie die Admiralin belügen musste. In Wahrheit war der Captain nach der Enthüllung um die Identität des sechsten Zeitreisenden zusammengebrochen. „So ist es.“


  „Das macht erneut deutlich, wie sehr eine körperliche Verletzung auch die Psyche betreffen kann“, sagte Jansen. Sie bedachte Noriko mit einem durchdringenden Blick. „Aber hoffen wir das Beste. Die HYPERION wird zu den Kybernetikern fliegen und nach Lösungen für das Vorhaben von Richard Meridian suchen. Legen Sie Cassandra Bennett die Pläne zum Atto-Virus vor, lassen Sie sie den Kommandochip auslesen und bitten Sie sie darum, das hier zu entschlüsseln.“ Jansen schob eine mitgenommen aussehende Kristallspeicherplatte über den Tisch. „Wir haben eine Kopie davon in den eigenen Speichern, kommen aber nicht weiter. Ich habe auch Alpha 365 an Sie überstellen lassen, möglicherweise können die Kybernetiker ihn heilen. Sobald der Auftrag abgeschlossen ist, kehrt die HYPERION umgehend hierher zurück. Verstanden, Commander?“


  „Aye, Ma'am.“


  „Keine Alleingänge!“


  „Natürlich nicht, Ma'am.“


  „Sehr gut“, sagte Jansen. „Michael Larik wird ebenfalls an Bord der HYPERION bleiben. Momentan scheint dort der sicherste Ort zu sein. Wo Sjöberg auch immer Schläfer geparkt hat, die HYPERION dürfte sicher sein. Alle Loyalisten des Regimes haben zugeschlagen, als Branch auf den Befehl von Johnston hin den Aufstand auslöste.“


  Noriko war der gleichen Ansicht. Larik würde an Bord des Schiffes ständig von zwei Sicherheitswachen begleitet werden, wenn er nicht im Dienst war. Das war allerdings eine reine Vorsichtsmaßnahme. Sie würde für jeden Offizier ihre Hand ins Feuer legen. „Dann bleibt wohl nur noch eine Frage“, sagte sie.


  Jansen runzelte die Stirn. „Und die wäre?“


  „Was ist mit mir?“


  Die Admiralin seufzte schwer. „Sie spielen auf die Nanomaterie in Ihrem Schädel an.“


  „So ist es. Vor dem Flug in die Zukunft war geplant, mich auf die Station zu holen und meinen Posten neu zu vergeben“, sagte sie. „Falls das noch zur Debatte steht, wüsste ich es gerne.“


  „Sie können beruhigt sein, Commander. Ich habe den Bericht von Doktor Isaak gelesen und er macht darin sehr deutlich, dass Sie absolut dienstfähig sind und Ihre neu gewonnene Sensibilität in der Flotte am besten genutzt werden kann.“ Jansen schien zufrieden. Sie schenkte Noriko ein Lächeln. „Ich bin froh, dass es für Sie so glimpflich ausging. Doktor Petrova wird mit Ihnen noch ein paar Tests durchführen, aber Sie können davon ausgehen, dass die Sache erledigt ist.“


  „Danke, Admiral.“ Noriko erwiderte das Lächeln.


  Seltsamerweise musste sie stets an Admiral Pendergast denken, wenn sie Jansen sah. Die beiden waren ein Team gewesen, hatten sich perfekt ergänzt. Möglicherweise hatte der Verlust von Pendergast Jansen klar gemacht, dass man ein eingespieltes Team nicht trennen sollte.


  „Wir werden übrigens in den nächsten Tagen ein Team aus Diplomaten zu den Aaril entsenden“, sagte die Admiralin. „Dass der Phasenraumtunnel nach wie vor existiert, gefällt unseren Taktikern gar nicht. Wir müssen von einer permanenten einseitigen Verbindung ausgehen, was uns angreifbar macht. Da die Element-Aliens uns allerdings freundlich gesinnt scheinen, bietet sich an dieser Stelle möglicherweise ein Pakt an.“


  „Captain Cross hat ähnlichen Hoffnungen Ausdruck verliehen“, sagte Noriko. „Wir könnten uns keinen besseren Verbündeten wünschen. Ein Technologie-Transfer wäre zu beiderseitigem Nutzen, und das Wurmloch könnte sich als ein wahrer Segen herausstellen.“


  „Hoffen wir darauf. Das wäre alles, Commander. Guten Flug.“


  Noriko bedankte sich und verließ den Raum.


  In wenigen Stunden würde die HYPERION sich auf den Weg machen. Sie konnte spüren, wie die Entscheidung näher rückte. Sjöberg wusste über die Genschlüsselträger Bescheid, der Ketaria-Bund ebenso, und Richard Meridian suchte die fünf Träger sowieso bereits seit Langem.


  Das Wettrennen begann.


   


  *


   


  „Irgendwie sind die beiden süß“, sagte Sarah McCall, während sie Captain Kristen Belflair hinterher sah.


  Die Kommandantin der JAYDEN CROSS hatte den im Koma liegenden Captain noch einmal besucht und verließ soeben wieder die HYPERION.


  Lieutenant Commander Tess Kensington hob eine Augenbraue. Es war gänzlich untypisch für Sarah, etwas Nettes zu sagen. „Aha.“


  „Schau mich nicht so an“, sagte sie. „Zu sehen, wie Sjöberg den Captain so zusammenschlagen lässt, während er lächelnd danebensteht …“ Sie ballte die Fäuste. „Wenn ich den jemals in die Finger bekomme, dann kann er selbst mal ausprobieren, wie sich ein Spaziergang im All ohne Raumanzug anfühlt.“


  Tess konnte das Gefühl nachvollziehen, ihr selbst ging es da nicht anders. Das Holo hatte ihr das gesamte Ausmaß der Hilflosigkeit vor Augen geführt, die die Republik im Klammergriff hielt. Sjöberg tat einfach, was er wollte. Unkontrollierbar. Stark. Erbarmungslos.


  Und jene, die sich an Moral, Ethik und menschliche Gesetze hielten, hatten einfach keine Chance. Doch spätestens jetzt war auch dem Letzten klar, dass der Imperator nach eigenen Regeln spielte. Er musste aufgehalten werden, koste es, was es wolle.


  Zuerst Meridian, dann Sjöberg.


  „Du scheinst dich auch gefangen zu haben“, sagte Sarah.


  „Dank dir.“ Sie gingen gemeinsam zur Kommandobrücke. Tess' Schicht begann in wenigen Minuten, und Sarah würde einstweilen als Beraterin an Bord bleiben, so lange es gegen Richard Meridian ging. Außerdem hoffte die Admiralität darauf, über sie einfacher den Zugang zu Cassandra Bennett herzustellen. „Jetzt da ich weiß, dass John noch lebt und sein Ziel bisher nicht erreicht hat, geht es mir besser. Das Acrux-System liegt innerhalb des Imperiums. Mit etwas Glück kann ich dort auf die Phasenfunk-Relais-Kette zugreifen und Alpha Centauri kontaktieren. Es gibt verschiedene geheime Schlüsselwörter, die ich an Phasenmail-Konten schicken kann. Er wird sie erhalten und wissen, dass ich noch lebe.“


  „Sieht so aus, als könntest du deinen Prinz Charming bald wieder in die Arme schließen“, sagte Sarah. „Hoffen wir nur, dass nicht die falschen Leute zu früh aufmerksam werden.“


  „Du bist so eine Schwarzmalerin.“


  „Eine von uns beiden muss einfach die Erwachsene geben.“ Sarah prustete los. „Nur ein Scherz. Mach das doch besser du.“


  Vor ihnen tauchte das Schott zur Kommandobrücke auf.


  Die Instandsetzungsarbeiten waren fast abgeschlossen, nur hier und da sah man noch vereinzelt Techniker, die etwas kalibrierten, oder Ingenieure, die Module testeten.


  Mit einem Lächeln betrat Tess die Brücke, um ihren Dienst in der Alpha-Schicht anzutreten.


   


  *


   


  Epilog I - Hab dich


   


  Durch die Bullaugen des Bunkers fiel kaum Tageslicht in den kleinen Raum. Das Lebenserhaltungssystem lief auf Volllast, wie auch in all den anderen Habitaten, die sich auf die Oberfläche des Eisriesen schmiegten. ARCTICA II war eine der lebensfeindlichsten Kolonien innerhalb des Solaren Imperiums, und niemand konnte nachvollziehen, was die ersten Siedler sich dabei gedacht hatten, hier ohne Terraforming Bunker zu errichten. Über die Jahre waren gigantische unterirdische Städte entstanden, die durch Aluminium-Kuppeln geschützt und kilometerweiten Verbindungstunneln miteinander verwoben waren.


  Natürlich war nie ein richtiges Wirtschaftswachstum entstanden, und so war ARCTICA II eines der besten Beispiele für eine Randwelt, vergessen von den reichen inneren Kolonien. Kaum einer flog den kleinen Raumhafen an.


  John Kartess saß hinter einem Terminal und rief einen weiteren Datensatz ab. Der Ketaria-Bund war ein gigantischer Apparat, und es hatte ihn Monate gekostet, auch nur eine winzige Spur zu finden. Dabei kam ihm ausgerechnet jener Mann zu Hilfe, der Admiral Santana Pendergast getötet hatte. John wusste, dass er unter dem Namen Calvin Hugh auf einer der Genetiker-Welten vor deren Vernichtung gewesen war. Und tatsächlich hatte er seine Spur über verschiedene Flüge und durch Identitäten bis hierher zurückverfolgen können.


  Leider waren die Aufzeichnungen der Raumhafendatenbank, diplomatisch ausgedrückt, lückenhaft. Genau aus dem Grund verwendeten viele Schmuggler, Eriin-Piraten und - wie er nun wusste - auch Ketaria-Assassinen ARCTICA II als Durchgangsraumhafen. Ein paar Solare Dollar und der zugeteilte Abfertigungsoffizier schaute schon mal in die andere Richtung oder manipulierte einen Datenbankeintrag.


  Es hatte John viele Wochen und die gesamten Ersparnisse auf einem geheimen Konto gekostet, gewisse Einträge wieder auftauchen zu lassen. Letztlich verschwanden Daten, die einmal gespeichert wurden, niemals vollständig.


  Der Inhalt eines weiteren Bechers ViKo landete in seiner Kehle. Er spürte die aufputschende Wirkung kaum noch. Aber immer wenn er kurz davorstand aufzugeben, dachte er an Tess und arbeitete unermüdlich weiter.


  Und dann fand er es, das Muster. All die winzigen kleinen Details, die in eine Richtung deuteten. Vermutungen wurden zur Gewissheit, und schließlich hatte er die nächste Spur. Wenn er sich nicht irrte, gab es keinen offiziellen Stopp mehr zwischen hier und dem Ziel seiner Suche.


  Er würde das geheime Versteck des Ketaria-Bundes finden, der Öffentlichkeit bekannt machen – und schließlich Rache nehmen.


  Für dich, Tess.


   


  *


   


  Epilog II - Die Todesliste


   


  „Björn scheint sein Temperament nicht mehr unter Kontrolle zu haben“, sagte Doktor Richard Meridian. Er trug seinen weißen Lieblingskittel und stand im zentralen Labor der Raumstation. Nur wenige Schritte entfernt ruhte die Kristallspeichereinheit, die das neurale Abbild der TRION-Intelligenz enthielt. „Wenn er nur effektiver wäre, aber alles, was er anpackt, scheint schiefzugehen. Er hat seinen Körper wirklich nicht verdient.“


  „Ich fürchte, es bleibt nicht mehr viel Zeit“, erklang die Stimme der uralten Kriegshand der Ash'Gul'Kon. „Die Schattenspiegel sind aufgeladen und ausgerichtet. Sobald du sie aktivierst, müssen die Schlüssel innerhalb eines Zeitraums von 24 Stunden zusammengefügt werden.“


  Die Stimme des Wesens klang besorgt, was Richard lediglich dazu veranlasste, die Augen zu verdrehen. „Keine Sorge. Alles verlief bisher nach Plan, obgleich es ein paar Klippen zu umschiffen gab.“


  „Klippen“, kam es als Echo. „Du hattest oft schlicht und ergreifend Glück. Lass es uns nicht überstrapazieren.“


  „Das habe ich nicht vor“, gab Richard patzig zurück. „Der Assassine hat die Datenbank an seinen Obersten Assassinen übertragen. Ein pfiffiger kleiner Kerl, wirklich. Damit haben wir sie ebenfalls.“ Er berührte ein Icon auf der Konsole, worauf die Konterfeis von vier Personen erschienen. „Bedauerlicherweise hat er einen Datensatz gelöscht, vermutlich, um eine Lebensversicherung zurückzuhalten. Von den Vieren hier war uns Michael Larik bereits bekannt.“ Er lachte. „Und wie das Schicksal es wollte, kennen wir auch die anderen. Ich habe die Verlorenen Kinder damals in Familien platziert, die etwas bedeuten. Nur so konnte sichergestellt werden, dass die folgenden Generationen in Sicherheit aufwachsen.“


  „Eine bestechende Logik“, erklang die Stimme der TRION-K.I. zufrieden. „Familien mit Macht und Ansehen können sich Schutz erkaufen und ihren Erben eine bessere Entwicklung bieten, als arme Dynastien es vermögen. Du solltest dich beeilen und die Genschlüsselträger in Gewahrsam nehmen.“


  „Mach dir keine Sorgen“, sagte Richard. „Alles ist veranlasst. Während unsere Feinde im Trüben stochern und keine Ahnung haben, was sie tun, haben wir unser Ziel fast erreicht.“


  Im Hintergrund surrten Aggregate. Auf dem zentralen Labordisplay konnte er mitverfolgen, wie die in Reihe geschalteten Fusionskerne ihre konzentrierte Energie in einen gigantischen Speicherring leiteten. Einmal aktiviert, würde das Zuleitsystem einen Prozess auslösen, der unumkehrbar war.


  „Ich werde das Tor zur Hölle aufstoßen“, flüsterte er. „Alles wird sich ändern. Dann macht mit der Menschheit was ihr wollt, solange ich bekomme, was vereinbart war.“


  „Meine Herren werden sich als würdig erweisen, auch wenn dein Körper nur der eines Menschen ist“, kam es zurück. „Doch ich hoffe, du vergisst nicht, dass auch Björn Sjöberg benötigt wird. Ob du seinen Körper bewohnst oder nicht.“


  „Natürlich.“ Richard winkte ab. „Er wird zur richtigen Zeit am richtigen Ort sein. Wie alle anderen auch.“


  Die Maschine lud sich weiter auf.


  Bald konnte er den letzten Schritt tun. Nach so vielen Jahrzehnten, mehr als einem Jahrhundert, konnte er kaum fassen, dass das Ziel seiner Reise fast erreicht war.


  Richard Meridian lächelte.


   


  *


   


  Epilog III - Plan B


   


  Sarah McCall stand auf dem Beobachtungsdeck der HYPERION und schaute den vorbeifliegenden Sternen zu. Vor wenigen Minuten war das Schiff vom Sublicht- in den Interlink-Flug gewechselt. Mit 7400-facher Lichtgeschwindigkeit raste die HYPERION auf das Acrux-System zu.


  Es war ein seltsames Gefühl, wieder Teil einer Gemeinschaft zu sein. Monatelang waren sie in die Wildnis vorgedrungen, hatten das Jahr 2317 auf sich alleine gestellt erkundet. Es war eine gefährliche Zeit gewesen, voller Angst, aber auch Freiheit. „Und jetzt sind wir wieder da“, sagte sie leise, fast bedauernd. „Die Freiheit ist fort, die Angst aber geblieben.“


  Tess saß auf der Kommandobrücke und versah brav ihren Dienst. Sarah war froh, dass sie selbst die Uniform los war, wieder sein konnte, wer sie wirklich war.


  Ihr Blick fiel auf Michael Larik. Der Marsianer stand direkt vor dem transparenten Bereich und starrte hinaus ins All. Das lange dunkelblonde Haar fiel ihm gepflegt auf die Schultern, die Augenbrauen-Tattoos verliehen ihm etwas Markantes. Unter der Uniform zeichneten sich die breiten Schultern ab, er war sonst eher drahtig als muskulös. Sarah warf einen Blick auf seinen Hintern und musste anerkennend feststellen, dass die Uniformhose sich eng darüber spannte. Ob es stimmte, was man über Marsianer sagte? Zurückhaltend im Alltag, aber leidenschaftlich und feurig im Bett?


  Warum nur war ausgerechnet er ein Genschlüsselträger? Captain Cross, Peter Task - wer würde den Kerl schon vermissen? - oder Lukas Akoskin - zugegeben, der war eine Granate im Bett gewesen; sie alle hätten viel bessere Träger abgegeben.


  Aber am Ende war es nun einmal der Marsianer. Er war geboren worden, um zu sterben. Geopfert auf dem Altar von Meridians Machtwahn. Und obgleich Sarah der Crew der HYPERION mittlerweile einiges zutraute, glaubte sie doch nicht daran, dass es ihnen gelang eine Wunderwaffe zu finden, die im letzten Augenblick den Tag rettete.


  Michael Larik lächelte versonnen, hob eine Hand und tastete nach den Sternen. In seinen Augen stand etwas, das sie noch nie zuvor wahrgenommen hatte. Da war keine Angst mehr, wie früher, stattdessen eine unbändige Gier nach Leben. In dem einen Blick lag so viel verborgenes Potenzial, eine solche Tiefe, wie Sarah sie im Verlauf ihrer vielen Leben bei nur wenigen Menschen entdeckt hatte.


  Sie lächelte.


  Zu schade, dass ich ihn töten muss.


   


  Ende


   


  Captain Jayden Cross und die Crew der HYPERION kehren im Oktober 2014 mit dem 23. E-Book-Roman „Das Helix-Mosaik“ zurück.


   


  Vorschau


  Die HYPERION fliegt ins System der Kybernetiker, die sich mittlerweile ebenfalls vom Solaren Imperium losgesagt haben. Cassandra Bennett soll ihnen dabei helfen, die Identität der Genschlüsselträger offenzulegen, um die Vollendung von Richard Meridians Jahrhundertplan zu stoppen.


  Unterdessen ist John Kartess auf der Suche nach der Machtbasis der Assassinen. Kann der Sohn von Ione Kartess das geheime System des Ketaria-Bundes tatsächlich offenbaren? Und wichtiger: Wird er sein Vorhaben überleben?


   


  In Vorbereitung:


  Endspiel - Der letzte Schlüssel (Finale des 2. Zyklus im November 2014)


   


  http://www.greenlight-press.de


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  http://www.twitter.com/Heliosphere2265


   


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors:


  http://www.andreassuchanek.de


  Nachwort


   


  Hallo zusammen! Willkommen zum Nachwort von Band 22, „Heimkehr“. Es erwarten euch hier Worte zum vorliegenden Roman und Blicke hinter die Kulissen und auf das Hörspiel.


   


  Zum vorliegenden Roman


  Die Crew der HYPERION hat nach zahlreichen Irrungen und Wirrungen die Heimat erreicht. Doch in der Zwischenzeit ist eine Menge geschehen, was besonders Captain Cross zu spüren bekommt. Der vorliegende Roman streift zahlreiche Handlungsstränge und lässt es mit Absicht etwas ruhiger angehen. Hier sollte jede Figur ein wenig Zeit bekommen, durchzuatmen und anzukommen.


  Gleichzeitig wollte ich vor allem mit dem letzten Drittel noch etwas deutlich machen: die wahre Natur von Björn Sjöberg. Der so menschliche Diktator, der von Sorgen und Nöten geplagt wird und selbst Opfer von Manipulationen wurde, zeigt sein gnadenloses Gesicht.


   


  Ein Ausblick


  Noch ein Roman liegt vor euch, bevor das Zyklusfinale ansteht. In „Das Helix-Mosaik“ widmen wir uns der zentralen Frage der aktuellen Handlung: Wer sind die fünf Genschlüsselträger? Eines ist sicher: So ziemlich jede große Macht der Galaxis will sie in die Finger bekommen, und das gibt ein spannendes Wettrennen. Gleichzeitig stellt sich natürlich die Frage, ob es eine andere Möglichkeit gibt, das Problem der heraufziehenden Gefahr zu bannen. Sarah McCall hat da ja schon eine Lösung angepeilt.


  In „Endspiel – Der letzte Schlüssel“ kommt dann das Finale in doppelter Länge (zwei Geschichten). Dazu will ich gar nicht mehr verraten. Nur so viel: Darin werden zahlreiche Handlungsstränge aufgelöst und – natürlich – die Handlung für Zyklus 3 eingeleitet. Im Nachwort zum Finale selbst werde ich mehr zum kommenden Zyklus erzählen und auch die ersten Titel bekannt geben.


   


  Ein Klick für einen guten Zweck


  Manchmal ist es so einfach zu helfen. Seit einigen Wochen gibt es Domain-Adressen nicht mehr nur mit den bisher gebräuchlichen Endungen .de, .com und anderen, auch .hiv-Domains sind jetzt verfügbar. Sobald ein Besucher in seinem Browser eine Zielseite mit der Endung .hiv aufruft, wandert 0,1 Cent aus dem Spendentopf an gemeinnützige Vereine. Die Summe macht’s.


  Die Greenlight Press will neue Wege mitgehen und den Kampf gegen die Krankheit HIV unterstützen. Unter der URL:


   


  www.greenlight-press.hiv


   


  kann unsere Verlagsseite ab sofort für einen guten Zweck aufgerufen werden. Wir danken jedem, der darüber unsere Seite ansurft. Möglicherweise werden so auch die ganz Großen aufmerksam und ein Trend wird gesetzt, der Leben retten kann. Ein kleines Popup zeigt übrigens an, wie viel bereits gesammelt wurde.


  Weitere Informationen bei den Kollegen des Heise Verlags, www.heise.de (Artikel: http://heise.de/-2302179).


   


  Ein M.O.R.D.s-Team: Leserunde bei Lovelybooks


  Unsere neue Jugendkrimi-Serie kommt bisher gut an. Noch bis zum 24. September 2014 läuft die Bewerbungsphase für die Leserunde bei Lovelybooks. Wer also kostenlos reinschnuppern möchte, kann sich dort melden.


   


  bit.ly/1uGFvXS


   


  Zu unserer neuen Jugendkrimi-Serie findet ihr bereits Informationen auf Facebook (www.facebook.com/Welcome.To.BarringtonCove) und Twitter (www.twitter.com/EinMORDsTeam) sowie mittlerweile auch auf der Website des Verlages. Die App ist ebenfalls freigeschaltet. Der erste Roman „Der lautlose Schrei“ stammt aus meiner Feder und ist seit dem 19. August erhältlich.


  


  Hier ein wenig zum Inhalt:


  Mason, Olivia, Randy und Danielle sind Jugendliche, wie sie unterschiedlicher nicht sein könnten. Als Mason unschuldig eines Verbrechens bezichtigt wird, kommt es zu einer turbulenten Kette von Ereignissen, die die vier Freunde zusammenführt. Gemeinsam versuchen sie, den Drahtzieher hinter der Tat dingfest zu machen.
Dabei stößt das M.O.R.D.s-Team auf einen geheimen Raum, in dem Akten zu einem dreißig Jahre zurückliegenden Mordfall aufbewahrt werden. Entsetzt müssen sie erkennen, dass auch ihre Eltern Teil eines gigantischen Rätsels sind, das sich bis in die Gegenwart erstreckt. Sie beginnen zu ermitteln, um die eine Frage zu klären, die alles überschattet: Wer tötete die Schülerin Marietta King?



   


  Heliosphere 2265 (Hörspiel) – Wir nähern uns der Vollendung



  Ich kann es selbst kaum fassen, aber tatsächlich: Das Werkeln im Hintergrund nähert sich seinem Ende. Der Vertrieb steht bereit (hierzu demnächst mehr) und Anfang Oktober sollen die Mühlen anfangen zu mahlen. Nun wartet noch einmal eine intensive Arbeitsphase auf alle Beteiligten, dann kann unser Heliosphere-Nachwuchs das Licht der Welt erblicken. Eines verspreche ich Euch: Es warten ein paar große Überraschungen. Der Cast ist wirklich unglaublich, die Probeaufnahmen klingen richtig gut, und das Artwork nimmt immer weiter Formen an. Zudem wird es eine exklusive Charakterzeichnung im Booklet geben, die Nicole Böhm (Die Chroniken der Seelenwächter) angefertigt hat. Demnächst werde ich den Veröffentlichungstermin bekannt geben.


   


  Und damit kommen wir zum Ende des aktuellen Nachworts. Eine tolle Zeit wünsche ich euch allen. Wir lesen uns in vier Wochen wieder.


   


  Karlsruhe, 17. September 2014
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  Andreas Suchanek


  E-Mail: asuchanek@greenlight-press.de
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  The Crew der HYPERION
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  Captain Jayden Cross


  Kommandant
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  Commander Noriko Ishida


  I.O.
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  Lieutenant Commander Lukas Akoskin

  Taktik und Waffen
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  Lieutenant Commander Tess Kensington

  Sensoren
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  Lieutenant Peter Task

  Navigation
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  Lieutenant Sarah McCall


  Kommunikation
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  Lieutenant Commander Giulia Lorencia

  Chefingenieurin (L.I.)
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  Lieutenant Commander Alpha 365

  Sicherheitschef
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  Doctor Irina Petrova

  Chefärztin
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  Doctor Janis Tauser

  Psychologe
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